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ben (V» 4—7») und geht dann zQm Gegenstande seines Schreibens 
über, indem er dem Pbilemon vorweg bemerkt, dass er sich in 
einer Sache an ihn wende, die zu thun er ihm hätte befehlen kön- 
nen, um die er ihn aber aus Liebe bitte (V. 8. 9.)» Er, der alte 
Paulus nämlich, jetzt in Fesseln, bitte für seinen Sohn, den er in Ban- 
den gezeugt habe — denOnesimus — (V. 9.10.), der ihm — dem 
Pbilemon — einst geschadet habe, jetzt aber ihnen beiden nütze. 
Er -— Paulas — schicke ihn zurück (V* 11. )» Philemon möchte 
ihn aufnehmen, wie ihn i^eibst (V« l!9.)v Er hätte ihn gern bei 
sich behalten mögen, damit er ihm diene in den Fesseln, die er 
um des Evangeliums willen trage (V» 13.) ; ohne seine Zustim- 
mung aber habe er dieses nicht thun wollen, damit es nicht ge- 
schienen habe» tjm er!habe darcün^w^gen mfesifn^ weil eres 
nicht hätte hindern können (V* 140- Vielleicht sei es Gottes 
Will^ gWjWcpb fjtB^«frQp^^w^*ywi^n^-^dcwP^^iWm^^ auf 

M»fW ^^ ep^fßf^ b^bßi df ipit pif i^H für immer bei sich behalte, 
iilbpr Dji^h)^ I>)qf^ ßlfi. !^Uayeti« sondern auch ab %i:tder, «od zwar 
}B, ]4oppe|t|^ Hip£^<;bv 1^ leibli^i^er und geisUi^r, (V, 1& 16.). 
/VVreBRl^lempii n^y i{kn — den Apostel — Cur eineiiK^lfiulieasbrttdcr 
i)(^t^, so;s(riIe er denOqesipius ai|f»ebii^, wie ihn selbi;;i(V. 17.). 
i^abe ^ie^eribiii Vncßf^tgQUw», oder Schaden ZfK^i^^ sa mö^eer 
^il^v^ Paiflfs -^ ifre^hpfp.}: er verbürge sich für One3imus be- 
.^ab)f n 9u woUiQV» «b^bon erihn^ Jbemerkea müsse^ d^ er — Pbi- 
\p^o^■r^ iiffii; -T^^em Apofttel ~ mebr sch^lde, ^s On^siipas ihm 
<V* %9; %if,y !E^ flucti i\iv^, ^Qch die Freude macbeii und den 
Qp^sjfffus ^f^fq/Bbp^ic^>, ^nd ibiUr so beruhigen (V.'SQ.). Er I\abe im 
ye^tri^^^^^qf^^^^FQlgMmlf^i(gese|iriel|en, wisse aber wpbl, dass 
i^ «^b^ Üijijn ;vfrer4e^ ftb er vQfi ihm yerl^^ge YY« 91^). lodern er 
nujpi seine ßitte erfüllet fpl|e er ihm aucb zugleich einf Wohnung 
bei sich bereit halten^ ^e^i^ ^ ^Scb das« er ihrer G^b^^ wegen 
zu ihnen kommen werde (V. it.*)^ Grüsse und der apostolische 
Segen bilden den Schluss» 



*) Aus V« itZ. erheilet, dass der Apostel auch nicht tm Entfernteslen dUrän 
^chte, dAflS'OiicsiiDas elire s^hielthte Aufnahnitr M Fhtiem^ii indwa ktSpoe 
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0or Britf ist, wie sieb dieses poeli mehr bei der Erklärung 
ergeten/^rd^ .mll sb gr(to(9r ^or^ndtbeit ««4 so fekiem. Takte 
und in so. S^hlirtljgiösm 'fidisite^ gescbrieben, ^t^ e^ als Master 
ähnlicher Empfehlungsschreiben gelten kann« 

drt ui Zeit ier Abfassug ies Briefes. 

Der Apos&el war in der 6e^ngenschaft> als er diesen Brief 
schrieb (V^ 1« 9» 1ll.,]|, ui;id die gewöhnliche Annahme ist, dass er 
in der G^fang^cl^fA z» -Rom ges.(;hrieben sei. . Auch die Unter- 
schriflen des Briefes geb^ Roqials den Ort der Abfassung an: 
i^pafiT^ d%h'Ptk^i^u Die von D^tvid Schulz, in den Studien und 
Kritiken -- Jahrg. i899«H*3* — aufgestellte Meinung, die sich auch 
Schott aigea^et ba^t^ (VcrgU dessen Isagog6 pag^i>73.), dass der 
Brief!« der Q^angen&cbaflzD Gfisi»rea geschrieben sei, ist schon 
durchNean^ inseipef^^^eschiehte der Pflsgazung und Leitung der 
christlichen Kirche durch die Apostel^^ Tbl I. S. 873« widerlegt 
worden, worauf hier verwiesen werden muss*). Die Zeit der 



oder wohl gAvciacahsohlä^il^AiAw^rtTiqfPWiut^nhaVe. Danimmiia$ dieAo* 
sicMGrtdjMif» (vevgt.des^fr]j;iiikHai«S.404«4Q5 4a44Q9t)» dass der Apostel 
deD.Onesimvfl^ um iba vor Uaaaft«J|ni^<$b)^U0i^za sichern, unter den Schutz 
der 6ei»eli4)ei^«iiCii^sÄ.w»d i;Aodlc9a fi^steUt habe (GoU A, 0* 16.), o4er, 
«m keine FeJiilbUle bei Pbil)ett«ft;tiii tbuip^ #f Aj»pia und den Archippus, de«, 
Ben dtevb di« Begrüs^unf/der Bi^ief nit K«|geeignf^t wurde, b^ächtig in seift 
Interesse ifitr OneaiiSju«^ mäü binelvgex^gep habe, dapnit sie ihre Bitten für 
Onesimv^ mit deia /»¥ieigeft vtereinig^t^n, alj^ uoerweisbar abgewiesen werden« 
*) Gef ea di0 AbDisittag; ded JSriefes in Rom fuhrt Dav. Schulz an, dass 
Onesumisvon Colossiia«» sich nicht gleich so weit, aaeh Rinn, begeben haben 
k^ane« JHeander erwidert dagegen, dass Onesimas zu einer Reise nach Rom 
bei dem vielen* Verkehr lait der Hauptstadt des Reiches leicht Gelegenheit 
finden, und die gr^sMre &itfenuinf , die ungeheuere Bevölkerung jener 
Hauptstadt ihn grij^sere SieberheitbfoffiBa lassen kof&Dte* Dav* Schulz be- 
merkt ferner, dass Pa«his die Hofoung ausdrücke (Phiiem* V« 22.)? den 
Philemon z« besueben, iadess er doch am Schlüsse d^s Römefboiefes erkläre, 
von Rom aus nach. Spapiea reisen zu wollen. Dagegea erklärt Neander 
sehr richtag, dass sich Paulas immerbin v«n Rom aus eine Wohaung in Co- 
lossä bestellen konnte ; denn wenn er gleich früherhin die Absicht hatte, zu- 



Abfassung fällt somit in' die erste Gefattfenscbaftj niid*z4^air igt er 
gegen das Ende derselben (¥; '09.) 'ttftd> ed^eidhiimii) id«m Briefe 
an die Colosser (<!^ol. 4y 8/ »*) im Jflhre 94 gesobriifteh. • > 



Aeektkeit des Briefes. 

Die Aecbtheit des Briefes ist in der Kirche nie bezweifelt wor- 
den^ obscbpn der Brief von den ältesten cbrt^tlicbeil iSöhriftätellern 
nur selten angefahrt wird^ was ofienbär kek^n Gttmi iLiihi bat, 
dass er als Privatsöhreiben hur personlichfeVerh'SIinisse' berührt 
^ndin dogmatischer Hinsicfit ohne' atle Bedeutung ist. Schon Mar- 
cion hatte ihn in js'einen Canon als' paulihischei^ 'Schrdben« aufge- 
nornmeu ^\er^\. Epiphanius Häeres^\XLtL 9^ päglBO^-), und 
IPertuIlian legt Zeugnissfiir' den Brief ab,' indem er'aitb: Marcion. 
Lib, V» Cap«81 sagt: Soft* huic (ptst&lae irevitäisüäpr'üßtt% nt 
faharias manus Marcionts evaderet "Aach i^t dfcr BWief äli^pau- 
linisches Schreiben aiufgeführt in dem sdten Canob bd Moratori 



erst nach Spanien zu reisen, so konnte er doch durch die Nachrichten, die 
er über dieVerÜndemn^en in ^en kleinasiatitt^e» C^dmeinden erhalten hatte, 
ztt einem andern Ehtschlasiie veirldiet !irord«n>4eiii^'iihl vorerst Mueh Rleio- 
aäien wieder ziirüek.kehi*en, -cfhe'^'die'Aetse ndcb Spanien aairaü 'Dav. 
Schnlz anter^lützt seine Meinung Mdh' dsreh'detf in Bttkielmiig auf die Zeit 
der Trennung des Onesitiius v«n INiilettlon gi(^niQehteiiAnfl^raiik',,n^($^«S^ä/' 
Phiiem. V. 15/ MH Rf^chtkäl ^a^eg^ Neudee4«r (tiirifl/'LlihrK^^^ 
historisch-krittschen Eittleitafig'.> undD« W<eCte'(lfia»ze fit^lüi^dg der Briefe 
an dieCoIosser, Philemon etc. S*78v) bemerkt, da^ «ieiareidtiWAttsdmoiL 
sei, der keinesweges streng zu fassen ist«. • Ich halte tlafar/ dass grade' das, 
dass sich Paulus bei Philemon eine Herberge hesteSt^» tZ^)i fdr^die Ab- 
fassung dieses Briefei» in Ritni spricht. Hiernach hatte der Apostel die Hoff- 
nung, bald aus seiner' Gefangettscftaft befreit zu we^deh; eine solche konnte 
er aber in seiner Gefangensöhaft :2ti'€ol09SK unter dem Pi<6cürator Felix gar 
nicht hegen^ wenn fiil* ihn öidit IlÖs^gfeld ^gezahlt* Wurde (Apg; 24y 26.) T ^^^^^ 
Portius Festus aber, dess<$n NächlV>l^er, appiellii'te 4ek<' ApOf^tel an den Kaiser 
(Apg* 25, ll.)» und da jener diese Appe'llätioit annahm i<M^sMe>eir nach Rom 
geführt werden. Von Cäsare« aüs^koiftitö^sieh Atso 'der Apostel kelher Her- 
berge bei Philemon bestellen, da «t'üicht #tiSst^,' •tf'ii iiiRoili'^ineiSiehte g«- 
föhrt werden würde* ' ' "'*" : > •« ' ^ ••• - « 



Aucb;Ongiiies«r^faDt]b«olimeiitli4Bh^'indemerinderHom 

in • Jenem, FoiJ Uh p9]^.'M^ V* 14 mit den Worten citirt : 

tou'Qn}di>ott^imdf^o/>l/^;jE^ei^.$$4.,Y*^ aUa anfahrt: dePaulo 
€nitemyiiaiimi$ritl nuniOi'iifp!i^i\titP(iMk^,'^enea;i und pag. 88^ 
zu dem citirten V» 7 hinzusetzt: Paulus ad Phileißonem dicijL 
Dass er in der alten Kirche immer für ein paulinisches Schreiben 
gehalten wurde, wissen wir durch Eusebius, der ihn unter die 
ofioXoYOüfisva zählt (vcrgl. dessen Kirchengeschichte 3, 26.). Trotz 
dem aber^ dass die alte Kirche an derAechtheit dieses Briefes fest- 
hielt, schlössen ihn doch einige^ verleitet durch einen überspann- 
ten Begriff von Inspiration, aus der Zahl der paulinischen Briefe 
aus, weshalb Hieronymus im prooem. zu seinem Commentar ge- 
gen sie die Vertheidigung der Aechtheit desselben übernahm'*'). 
Dass der Brief aber auch aus Innern Gründen für pauHnischgehallen 



*) Qui nolunt inter epistolas Pauli eam reeipere, quae ad Philemo- 
nem scribifur, aiunt non semper apostolumy nee omnia Christo in se 
loquente diansse; guia nee humana imbeciliitas unum teno^ßm sancti 
Spiriitts ferre poluisset; nee hujus corpusculi necessitates sub prae- 
sentia Domini semper complerentur, velut disponere prandium, cibum 
capere, esurire, safurari, ingesta digerere, exhausla eomplere; taceo 
de caeteriSy quae exquisite et coacte replicant, ut afßrment fuisse ali" 
guod tempusy in quo Paulus dicere non änderet: Vivo jam non ego, 
vivit vero in me Christus. El illud: An experimentum quaeri/is ejus^ 
qui in me loquitur Christus? Quäle, tnqutvnt, ewperimenlum Christi 
esl, audires Penulam, quam reliqui Troade apud Carpum, veniens 
tecum inffetn Et illud ad Galatas: Vtinam et eacidantur, qui vos eon- 
turbantl Et in hac ipsa epistola: Sitnul aulem et praepara mihi 
hospitium. Hoc autem non solum apostolis, sed prophetis qiioque si- 
mililer accidisse; unde saepius scriptum f er aturi Factum estverbum 
Domini ad Ezechiel, sive ad quemlibet alium prophetam; quia post 
expletum vaiieinium rursum in semet revertens homo communis fierel 
e propheta, Pt excepto Domino nostro Jesu Christo in nullo sanctum 
Spiritum permansisse . ♦ * His et caeteris istiusmodi volunl aut episto^ 
lam non esse Pauli, quae ad Philemonem scribitur; aut etiam si 
Pauli sil, nihil habere, quod aedificare nos possit; et a plerisque 
veferibus repudiatam, dum commendandi tantum scribatur officio, non 
doeendi. 



werden mass, wird in Hinsicht der Gedankös nitd des Ai^dmekes 
il«s. w. hie and da bei der &rkiäning hervorgehoben werden. Es 
genüge hier die Bemerkung, dass der firief, so klein er auch ist, 
doch ganz die paalinische Briefform hat) wie Grass, Segens- 
wunsch^ Belobung d^ Philenon, BiUe, den OneBimus fittvodlich 
anfennehmen (Gegenstand des S<}breibeiM)> Asgrüislngeii und 
Schlossgruss» 



!♦ IlauXoc, 8£a|jLtoc XptaroS 
Itjooü, xai TipiÄfteo? 6 iSeX^ic 
OiXijjiovi T(p dYaTnjT^ xal oov- 
Ep7<p "Jjficov, 9. xal ^Aircpfcf tiq 
dYainjTTQ xal ' Apx^ntcp, -wp oo- 
oTpatt(&tig f^{jLu>v, xal Tg xa-^ 
oTx6v 000 ixxXyjofa. 3. Xapic 
ßlAiv xal e?pT^V7j diti ftsoü iratpSc 
^{jLcoy xalxup(oo 'iTjoouXpwtoS. 



i» PänttiSy vinctus Christi 
Jesu, et Timoiheus ßrater 
Phtlemoni dilecto et adjutori 
nostrOy^ 9. et Appiae, sorori 
chan'ssimae, et Archippo com^ 
militant nosirOj et Ecclesiae^ 
quae in domo tua est, 3. Gra- 
tia vobis etpax a Deo, Patre 
nos^Oy etDominoJesuChristo^ 



1. Paulus^ Gefesselter Christi Jesu^ und Timotbeus 
der Bruder dem Philemon, dem Geliebten und anserm 
Mitarbeiter, 2. und der Appia, der Geliebten, und dem 
Arcbippus, unserm Mitkämpfer^ und der Gemeinde, die 
in deinem Hanse ist. 3. Gnade euch und Friede von 
Gott, unserm Vater, und dem Herrn Jesu Christo. 



6ri88 ui Seg;eHSwu8cli. 

Dem Briefe ist im alten Briefstil ein Gruss vorangesetzt, ia 
welchem der Name des Briefsteliers find der des Empfängers an- 
gegeben ist. Als Verfasser nennt sich Paulus und fügt der Angabe 
seines Namens — IlauXo? — den nähern Umstand — SsojiiocXptaToS 
'iTfjooü — Gefesselter Christi Jesu — bei. Vers 9. und Ephes. 3, !♦ 
haben wir denselben Ausdruck, indess wir II. Timoth. 1, 8. 6 S£a- 
^loc xupfou lesen. Es muss erklärt werden : den Christus, d. h. 
die Sache^ das Evangelium Christi in die Gefangenschaft gebracht 
hat. Es ergiebt sich dieses aus Stellen, wie Col 4, 3. vergl. 
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mit Ephes. 3, 1., wo der Apostel das Evangeliom und zwar za- 
nächst die Offenbarang, dass die Heiden auf gleiche Weise, wie 
die Jaden, zur Theilnahme an dem messianischen Reiche berafcD 
seien, als den Grund seiner Gefangenschaft angiebt. Ephes. 4, 1 
steht dafür 6 8^ap.toc ^v xuptcp — der Gefesselte im Herrn d» h. den 
seine Gemeinschaft mit dem Herrn in Fesseln gebracht hat. ^ O Bi- 
ofiioc iv xüpt'(p ist also gleich 6 Beojjiioc toü xuptoo oder 6 S^apitoc 
Tou XpioTou Ephes. 3, 1.. Der Apostel erwähnt diesen Umstand, 
um Philemons Herz zu rühren und ihn dadurch zu bewegen, dass 
er ihm seine Bitte zum Besten des.Onesimus nicht abschlage; und 
man muss gestehen, dass diese demüthige und das Gemüth des 
Lesers rührende Erwähnung seiner dermaligen Lage mehr geeig- 
net war, Philemon für seine Bitte zu gewinnen, als jede Erin- 
nerung an sein apostolisches Ansebn — dTToaxoXo^. Weil nun die- 
ses der Apostel beabsichtigte, so setzte er sein apostolisches Ansebn 
ganz bei Seile und nannte sich sla^tt dicoatoXo^ — S^ajuoc, woza 
er dann nicht 'Iy]ooü Xpiotoü, sondern des Nachdrucks wegen 
XpioTOü 'Iyjooü hinzusetzte. XptaTo? hebr. n^x72 Levit. 4, 5. 
6. H. Sam. 1, 14. 16. der Gesalbte, Bezeichnung der Messias- 
würde Jesu. 'Itjooü? hebr. yjTö*^ zusammengezogen aus :>iu5ir:^ 
Num. 13, 17. — Heiibringer, Heiland, nomen proprium des Erlö- 
sers» Kai Ti[i.6&eoc 6 dSsX^pö^ — der Apcislel grüsst zugleich mit 
Yon Timotheus. Es war auch sonst seine Gewohnheit, Andere 
in seinen Begrüssungen neben sich zu setzen, als : den Sosthenes, 
II. Corinlh. 1, 1. und unsern Timotheus, 11. Corinth. 1,1. Gel. 

I, 1. Philipp. 1, 1. L Thess. 1, 1. H. Thess. 1, 1.. In bei- 
den letztern Stellen wird auch noch Silvanus genannt. Indem 
von Timotheus mit gegrüsst wird, wird er von allen Uebrigen, 
die am Schlüsse des Briefes V. 23. 24. genannt werden, unter- 
schieden, wovon der Grund nur darin gesucht werden kann (vergl. 

II. Corinth. 1, 1. mit 1. 16, 19. und Col. 1, 1. mit 4, Id.), dass 
Timotheus dem Philemon unter allen nachher Genannten der 
Bekannteste und Befreundetste war; weshalb ihn Paulus von 
vorn herein in die Sache des Onesimus mit hineinzieht, weil 
er ho^Ten durfte, dass die Erinnerung an dessen Person ihn ge- 
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neigt stimmen werde, seinen Bitten für Onesimus zn willfahren* 
Dass der Brief mit in seinem Namen geschrieben sei^ ist dem In- 
halte des Briefes durchaus entgegen. Paulus nennt ihn wie Col. 
1, 1. seinen Bruder, nicht weil er mit ihm an der Ausbrei- 
tung des Evangeliums arbeitete (Rom. 16, 21. I. Cor. 16, 10.), 
sondern weil er sein christlicher Mitbruder war, und der Aus- 
druck Bruder und Schwester in der apostolischen Zeit unter den 
Christen durcbgehends gewöhnlich war. OiXt^jxovi — Pliilemon 
war ein Colosser. Dieses erfahren wir aus CoL 4, 9., wo Onesi- 
mus als ihr Landsmann bezeichnet wird, und aus 4, 17«, wo die 
Gemeinde an Archippus, der V. 2.niit gegrüsst wird, Aufträge er- 
hält, y. 7 wird seine Mildihäfigkeit gegen armeChtisten gerühmt. 
Wirdürfen daraus entnehmen, dass Philemon wohlhabend war, was 
auch schon daraus erhellet, dass der Apostel eine Herberge bei 
ihm bestellt Y. 22., und in seinem Hause christliche Zusammen- 
künfte gehalten wurden ¥♦ 2». Theodoret erzählt in der Vorrede 
zu diesem Briefe^ dass sein Haus noch zu seiner Zeit gestanden 
habe« Das ganze Schreiben lässt vielleicht noch vermuthen, dass 
der Apostel mit einem fein gebildeten, aber auch mit einem Manne 
von strengen Grundsätzen zu thun hatte. Er war früher Heide 
gewesen V. 6. und von dem Apostel zum Christenthum bekehrt 
worden V* 19.. Wann und wo dieses geschehen war, wissen 
wir nicht. Vielleicht geschah es während seines mehr als zwei- 
jährigen Aufenthaltes in Ephesus Apg« 19, 10.; denn der 
Apostel war bis dahin noch nicht in Colossä gewesen (vergK Col. 

2, 1. und unsern Brief V. 22.). T(j> a^airvjKj) — dem Gelieb- 
ten — seil. a5e>.<pcj) — xal ouvspyfj) tjjawv — und unserm Mit- 
arbeiter — nämlich des Paulus und Timotheus. Süvsp^i? — 
damit bezeichnet der Apostel jeden, der gleich ihm das Evangelium 
verkündigte, sei dieses mit ihm auf apostolischen Reisen I. Thess« 

3, 3. U. Cor. 8, 23., oder auch in der Heimath I.Cor. 3,9.16,10«. 
Wir sind demnach genölhigt, den Philemon für eine kirchliche Per- 
son zu halten, die, wenn auch nicht Vorsieher, doch Lehrer in der 
Gemeinde zu Colossä war. Nach den apostolischen Constitutionen 
7, 46. war er Bischof von Colossä, und soll nach der kirchlichen Sage 
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intterNerbdesMartyrtodes gestorben sein. VerstentbSllt die writere 
Begrussung — xal 'AiztplüL nj} i'^airriv^ — und Afpia d^GeUeb- 
tew.'ATr^fajCinrömiscIierNamc, der auch 'ÄTnria geschrieben sein 
konnte (vergl. Apg. 28, 16.). ChrysostomnSyTheodoret^Tbeophv- 
lakt und Oekumenius halten sie für die Frau des Pbilemon. Diese 
Meinung ist nicht unwahrscheinlich, da ihrer gleich nach Philemon 
noch vor dem Archippus, der Vorsteher der Gemeinde zu Colossä 
war (CoL 4, 17.), gedacht wird» Die Benennung i'^OLTtriv^ der 
Geliebten oder der geliebten Schwester dSeXcpig^, wie sie in einigen 
Codices und der f^ulgata (sorori) genannt wird, lässt erralhen, 
dass sie eine Christin war. Kai 'Ap/ftnr(p tc^ oüoxpaxK&T'^] tjjjläv 
und dem Archrpptis unserm Mitkämpfer, Archippus war nach 
der Vermuthong einiger der Sohn des Philemon und der Appia. 
Er wird der Mitkämpfer ouaTpaTtcoxTjc des Apostels und des 
Timotheus (tj^xcov), nämlich für die Sache Christi genannt. So 
heisst auch Epaphrodjtns Phil. 2, 26.. Kai tq xax oTxov oou ixxXvj- 
oicf und der Gemeinde in deinem Hause. Die Gemeinde, die hier 
gegrüsst wird, war nicht in dem Hause <ies Archippus, sondern in 
dem Hause des Philemon; auf ihn als die Hauptperson ist xiq xax 
olxov oou ixxX-yjafa zu beziehen. Es fragt sich nun, was wirunteri; 
xax' oTx6v ooü ixxX>)ata zu verstehen haben. Einige verstehen dar- 
unter alle Christen zu Colossä, andere nur die, die sich in den 
Hause des Philemon zum öfTentlichen Gottesdienste versammelten, 
andere nur die christlichen Hausgenossen des Philemon. Letz- 
terer Ansicht sind auch Chrysoslomus und Theodoret zugethan. 
Ihrstehtenigegen, dassOnesimus vor seiner Abreise nach Rom noch 
nicht Christ war (vergl unsern Brief V. 10.); also vielleicht auch 
jetzt noch andere Sklaven des Philemon noch nicht bekehrt wa- 
ren. Wenn man nun doch diese Meinung durch die Apg. 16, 
81. 32 und 18, 8 zu stützen sucht, so muss dagegen erinnert 
werden, dass das Haus des Kerkermeisters zu Philipp! und das 
des Crispus zu Corinth, wenn auch alle Glieder jener Häuser 
Christen waren, doch dieselben, was auch die angeführten SteÜen 
deutlich lehren, immer nur oTxoc oder oixia (vergl, I. Cor. 1, 16. 
1. Tim. 3, 4. Ö, 4. H. Tim. 1, 16- 4, 19. Tit, i, 11.), aber nicht 
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itckKifd&c geoamt woFdeti» WaiN iuir ^ Theil eines Hnustt 
Christen, so liatle der ÄfoML dafür andere^ßczeicUnan'geD, Zv A. 
o{ in t^c Kafa«po4 ofx(a^ PKilip. 4, 99., oder oi iit täv 'Apwxo- 
ßoöXou ftöita. 16^ 10., odei b^ix t&v Npcpx/<JaDu ,: oi Svrec iv 
xopup Rom. ±6, 11,. Sbenise ^ehig ktom odterTg xQdT'f^^<^ qoO 
£xxX7]o((f die ganze Gemeinde d. h, alle Christen zu Colossä ver- 
standen w^en; denn eb grüsst' der Apostel CoU >4v iS neben 
and^n Cbrisceii aueb die Gemeinifo in dem Hanse des Nympb^.; 
wohme (fjnmpbas ztt Laodie)ba — (dab&i aiiUle dieser Brief ai^ 
gegeben wei^dto, wtmn die CoIossof ihn gelesen bähten, und 
die Geiosser sollten sich das Sobreiben geben lassen,, das an 
jenie geriehtel war €ol, 4,1^*) — so gab es zn Laodicea, aosser 
der Gemeinde^ 4fie sieb bei IMym^fas versammeltei» aöcb andeiHB 
Christen, die nit)ht zu der Gemeinde .'de^sä^iei^ gdtSrten nmü am- 
derswa zasammenliariien; wohnte ^ber Ifympbas zn Cök^ä, 
wns niefat so ««wabrsoheiBlieb^ist, me.iian^i;^^ so. gab es da^ 
selbst eine GenMiide, jlie iiid^m Haujie des Nyiiiphas, ubd eiaä; 
die sieh in dem Nabse des Pbilemon versammelte iind. vieUeieht 
nocb andere, wie es auch naeh Mm. 1^/d; 4. in Rom der FaH 
war. Es bleibt also nnr übTig, dass unter xf xät' oMv^ ooo 
ixxXi]0^q& dje eMsIlicbe Getieitde verstanden wdrd^ Welche sich 
in dem Hatusede^ ^hiletnon yersamAidle. Dergleichen ein^^elne 
Gemeinden, gab es, da sjcb'die ersten Giuisten in grö'ssero Privat- 
häuscm zu goHesdienstHcheu Verrichtungen versammelten, in 
grossem Städten immer n^hre. Vers 3 der Segenswunschi Xqipi<; 
öjAiv xal eipT^vTj djzh .ftsop ira^po^ fj}iu>v xal xuptoü 'It^goS Xpioxoü. 
Gnade euch tmäFnetfe von öott^ Imsef^nf^ater, und dem Herrn 
Jesu Christo, Dieses is^ 3er gewöhnliche Segenswunsch des 
Apostels (Vergl. 1 Clorinth./l* 3. » Corinlh." 1, ».' Gel 1, 3. 
Ephes. \, 2. Col.l, ». 1 Thess. 1, 1. «Thess. 1, 1.), der wahr- 
scheinlich von Paulus selbsjt herrührt. Zu suppliren ist satco, 
indess im vorbergehöhden 'Grösse x^fpstv H'^rit^oi hinzugedacht 
werden muss. XoJpKi, G<ia40, Wohlwollen, EipT^vi}, bebr. öibiö 
das daraus fliQSse«dß Heii. |^l|(]Urbeber Und Quell derselben wer- 
döi ~ Gott unser Vatef r^ wA ft^öC itwpi^ ^fiÄv p- und Jesus 
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Chrisios unser Herr — xal xüpfoo .'Iij<jo5 XpiotoS — geBannl 
Der Ausdruck fratifjp zu de6c deutet auf da^ ianige Verbältniss 
hin , in welches die' Menschheit durch die Erlösung wieder za 
Gott getreten ist (Vergl Rom. 8^ ±6. Gal. 4,6»7.)/0 xöpioc wird 
im N. T; gleichmässig Gott und Christus genannt, 

4» E5x<3tptatQ> Ttp Os(p fiou i.GraUasagoJhafnea^sem' 

inzyTotSy [jLve^av ooo itotouftfiyoc permemorümimjaciensmora- 

i7rlT(uvirpooso)[<iivixoo, 6. dxou- iiombus meüj 0» auüens cha- 

w ooo -rijv d^aiojv xal ttjv m- ritätem Uum etßdem, quam 

oTiv, ^v l/eic irp&c T&v xopiov häbes in Dommo Jem^ et in 

'IyjooSv, xal ek tovx<k foic ä- o;»»c« sünetos^ B^'iit eommur 

Tffoüö, 6. &ra>c ^ xotvovia t^c fdcatio fidei tuae ebideHs fiat 

iciax&ü^ oooivepY^c f^vY^tat iv m agnitione örHmäopßtris boni^ 

li7iYv<&o€t sravT&i d^A&oS toS jrt^oe/ e^^ tl^ foto m Christo 

iv %iv &!c Xpiax^v 'Ii]oouv. Jem^.V*^ CrüMdium i^tdm ma- 

7. Xapjtv Y^f Sx^H'^^^^^^^^^^ gnUm habtd et oonsolationem 

iratprfxXTjaiv iiti Tjß aYatnQ qoi>, ^ chüritate'tua^ qma t>9scera 

ixt t4 (TirkaYx^ "^^^^ a^fcov dva- sanetorum requievemsktper te^ 

ücejcaütat 8iÄ ooöf, dSsX^e. Jritter^ - . 

4. Ich dainke meinem Gott allezeit, weiin ich deiner 
gedenke in nieinen Gebeten, 5. indem ich höre von 
deiner Liebe und deinem Glauben, welchen' du hast 
an unsern Herrn Jesus und zu allen Heilig; ein, '6. da- 
mit die Gemeinschaft deines Glaubens sich wirksam 
erweise in Erkenntniss jegliches Guten unter euch in 
Beziehung auf Christus Jesus. 7» Denn ich habe viele 
Freude und Trost an deiner Liebe, weil die Herzen der 
Heiligen durch dich, Bruder! sind erquicket worden. 

Beloksg des PkileBoi. 

Der Apostel setzt sich, wie in allen seinen Briefen mit 
Ausnahme des an die Galater und -des ersten an Timotheus und 
dts an Titus, zunächst ittit Phitein^ in B^fihrun^ u^d zwar da- 
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durch, d^ss er'ihnversichert, dass er Gott bei seinen Gebeten 
stets danke wegen seines werktkäligen Glaubens und seiner 
ivobHbätigen Liebe, und ' Gott bitte, dass sich sein Glaäbd im- 
mer wirksamer beweise in BethMtigung jegliches Güten: s&x^" 
piax& T(^ 6e<p (100 iravToxe, (ivefav aoo icoto6;isyQc iirl t&v. irpO'« 
oeu^üiv [JLOU -^ ich danke meinem Gott aUessett^ deiner geden» 
kend in meinen Gebeten. Durch den Singular s&x^ptsT&.und 
(xvefov icoiodjievoc ist ausgeschlossen, dass der Brief auohinTinM- 
theus Namen geschrieben sei; weshalb vielleicht auch "^mv in der 
Ueberschrift V. 1 u. 9 von den Apostel allein zu verstehen ist 
Tlaytoxe wflrd Von Einigen zu e&xaptatu>, von Andern zudem fol# 
genden |j.vefo(v '<iw irotodfievoc bezogen. Wir verbinden es mit 
e&X^P^^'^' weites so nacbdrficklicber steht, und ^eseV^biodung 
auch durch die P«^llelstellen I. Corinth» ±, 4 und I. Thess« 1^ 4 
gerechtfertigt wird« - fn den Worten (jt.vsiav ooo icoto6|ievog iid 
tti>v Ttpooeux&v (iou erklärt der Apostel, dass er Gott bestandig 
seinen Dank in seinen Gebeten ausspreche; ebenso 1. Tbess« 1, 
4.. Wörtlich gleich läuten CoL %, 3. 4. nnd Ephes. 1, i&. 16., 
nur mit dem Unterschiede^ dass dort die Aoriste stehen. Diese 
Worte sind aber hier, wie Ephes..!, 16«, von der üirbiU 
tenden EnKübttung zu v^steben, wie V* 6., der mit 4ie^ 
sem Verse^ unmittelbar zusammenhängt, deutlich, lehrt. . Der 
Sinn des Verses ist also: So oft ich bete, bete ich aucfa^ 
dass dein Glaube sieh wirksam erweise etc., und danke Gott 
allezeit» Es folgt mm die. Angabe der Veranlassung^ so wie 
des Grundes seines Dankes: V» 5. dxo^Soiv coo x^v dYairvjvxal 
T^jv oriöTiv, i^v 2xe*^ ^P^^ *^^ xtipiov 'IijooSv xal eic Tcavtptc 
Tobc ^Y^ocK — indem ich höte von deiner Liebe und von dei^ 
nem Glauben ^ welchen du hast an den Hehm Jesus und ssu 
allen Heiligen .'Axo6mv ist zu fassen: Weil ich gehört habe und 
noch höre. Man muss sich hüten, daraus den l^hluss machen 
zuweilen, dass Philemon von Panlus nicht zum Christenthum 
bekehrt worden sei, wogegen auch V. 19 streitet Es spricht das 
dxouQiv weder dafür noch dagegen; denn von Philemons gegen« 
wärtiger Liebe und Glauben konnte I^iultts> da er nicht Zeuge 
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war, ioimer aar. gehöri haken. VieMcbl haU6 der ^^M^sUl da* 
TöQ jet2st durch Epaphras Naehrioht erbakan (verglCaLl»7. 9. 4, 
lt.), iaiess er schon früher dpreb.reJMode Christen i die an 
der VerlMitulDg deflEvaogelittmdflffkeitetea und Pbryi;i(&|i. freist 
hatten/ oder auchdüreh chrisiliobeHaodebtlelQle^dte nach Rom zum 
Apostel gekommeit wareik^ davon beMcbriofaligl War, Wichtig ist 
AieQffdiutng, in mduhei ntobiginndl d7aiEi) bier g^Minl sU|d* Da 
die litte dieFrodit deaCiIai|benaiiii; jb0 ninsa dieser ibrinmH^ ab 
Torgähgig gedacht werden^ ünddieseiOrdnilngisi aufh.ßoii$t inih 
iner ibeiP^ns beobackdt (ver^. L Gor. i% U. G^.«, 6. Bpbes. 
1, löu Gel. 1, 4. LTim. 4^*4. €,H* IIL Tim.«, <a )», M.)« 
Weil nim dieses hier nicbtgeaofaetien^li^ 3ainu9i^«aiii dornm ttiebt 
^iesettd» Verseizen, öder mvt%c 4ittt(h; Tfena übttr^i^t^eB. waUen 
(Hägenbftöfi).. Mag auch imineHiii ]n»:isw4iSr»^«; die^UBi die- 
selbe Zeil; geschrieben wurd«tt> .«fia. Aatjil*licJl«):Ordimng dieser 
Cardttuiltuglenlen beobachtet sfib, i^ie* £phes< 1^ 40i Ck^* 1, 4.; 
s4 giebl uns daa ndeh.keinett Gmod.dafii» hfftp i|iQ$jBtlh9,.Qrdnnt>g 
auek biär haben ^ ^oUeii. VieMdhI. baiHfe PM^a G9?^<l da^u, 
dass er dsitücr} vofatisAzte, ttndldana'isjbliiwkli^hiaöi iU^iM^ itua 
näibfich . dammr ^vt thui, die Liefie dea Khilenlen «fbweekea, 
wekbeer in der Begnadigung nnd.Wiederanfnabme'4^ .Onenimos 
zeigen. l»IUe. Es iiraraMo.niobtstnatiirIiobtir^ »l$i dm» er der 
liiebe, : die Philemonizn allen Gläobigail batfie, zuerst gedaobie^ 
Weit er' diese ancb giegen Oneaimua afeigen äMle. !Su bemerkeo 
ist noch, dass afaS.TTjV oqi'Kirfi xaliYjsiiFtqiÄV!:, JJ.M IxeK «p^ xiv 
i6fit)iv ^Ijpouv xOil ek ttc^TOcc topi aYt<io^;SUhi.fär ooS xi^v d^oi- 
«ijv, T^y Ixeic a{? icaviac iwb^ «ytQl^i i^l TV^*<''^^v^,'iV SJB^^ itp^ 
T%v xijiptt>v 'bf](30uv. TMKd^d&m ic'h v0ii\ (ihi»er it^e gehSPfkaie% 
die duckest xu aUetk Heik'geuy uHd dem Gimben^ welchen du 
kastmänsem Herrn Jagus* IKälrccmif ic^c steht auch 1, Tbess. 
1, 8.; :Tebc «71QUC -^ Beneiobmtng d4r Cbraten,. di^ ßt|^ dem 
A. T. hiQrCbergel^oinmen ist, I>ort wurde nämlicb dsis he« 
braisehfi Y^lk das; beilige. Volk genannt 9. Mo», t9, & ft Mes. 
7^ 6. 14, J^ weil es Gott ^or^ allen aj»d^» Völkern, ausgesondert 
ufid sich geweiht batte, weshalb eis aubh. Gegenstand (eiaer be^ 
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soQdern Fü«60rge war« la ähalichem aber hoberem Sinne wer- 
den dte Cbri$tea ,>HeiUge** gei^fta^ weil sie von 4cn^ }n seiner 
GesiBnang nnd Hno^lpQgsweUie . {[QUentiremdeteu: xoo^jjq^ dureh 
die göttliche xXr^tTic aqsgesondeft wa^en; daber ,sie auqh vXti^l 
Rom. 1, 6 oder kAiqtoi 07101 Rom. 1, 7 imd mit Rücksicht ihrer 
Aussoqderuflig yon andern dxX^Hxoi Tit. i, i genannt, werden. 
Das Kenn^seicben derselben ist. der QUu^e; daher ayioi auch init 
TZLQtol zusainin^eBgesetzt Epbes. 1, 1* Col 1^ 2.. vorkommt;- 
Vers 6 wird der Gmpd der Fürbitte fäp Onesimos. angegf^fien: 
oiccttc Tj x<wvci))ita rrfi ^lax^A« aou ivepY.% Tivijwi iy äiciYVcogsi 
ijcavtic i'^d^ou To5 dv t^juv eJ^Xpwxiv'Iijooöv-— ßif/'d/w* die Ger- 
m^ns^baft dßines-G^aubens wirkmm sich erweise in Erkenntr^ss 
iegHeh^sGutenbei^Ußh inBMsiehung auf Christus Jesm^ ""O^mg 
damiti i^uf dass(ver|^, Wipers Grammatik S.386;).Koivcov^x^? 
7wtax$((>caoo — Die Gemeinschaft deines Glaubens d^l|. 
dein ge^eins<^Alicber Glaube* Tit. 1, 3 steht dafür xoiv^ ir^crti^. 
Der Ausdruck verrätb, dass PbileiipMin ein Heidenchrist war $ deDP 
nur rü<^ksichtiich seiner und di^sPhilemon früheren religiösen Ansidb^- 
ten konnte Paidvs yon der Gemeinschaft des Glaubens d^ b*. df p 
Glauben, den ibidem und Heiden als Chri^te;^ jetzt gemeinsohaftlicb 
hatten, sprechen. 'Ev^pYi^^ ^iyfr^xa\, übersetist die f^ulgata durc^ 
epidensßat^ bat also ivap^T}^ getesj^n^ Diese Lesart ist jedoch 
dnrch. griechische Codices nicht yerbnrgt. Stakt t^tpih^ ^Y?^^ 
habei^. einige Cadices^ denen.aoch die Fulgata UA^{fivmi& op^- 
ris bom)^ i^avtoc ep^oo dYadou. £s scheint jedoch, dass Ip^qo ,a)s 
nähQr^JSrkiarttng des (^ad^ in 4^ Text g^ommenist» 'Ev lict>- 
Yvcia^i icpiyx6$ d7f(&oS k^fip jni^^ j^rkiärt werden ^ durch die 
Anerkeniiung ein^ jeglichen guten Menschen, wif Matth. 6^ 4$. 
19, 17. 96, 16. 99, 1«. Marc. 16, 16^ Es gebt dieses darum 
nicht, weil so schon auf Onesimus .hingewies€;n würde, was de^ 
Apostel hier noph absichtlich vermeidet, worauf er aber, als auf 
seinen Zweck Un^eitet« £s kann demqaeh nur Spifou hinzuge- 
dacht werden, wie Roepa. 14, 1J6.. Der Apostel spricht hier y(^ 
der Arjt und W,ei3e der \Yirksai|ikeit des Glaubens uicht ohne 
Ursache« Da es nämlich seine Absicht war, den Philemon für 
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seinen Knecht Onesiniiis wieder m g^winnea^ so weist er hier 
auf die Früchte des Glaubens hin, die in der Erkenntniss und 
Ausübung — Iv itciYVc&aei-— jedes guten Werkes — icavxic dya- 
000 -«- bestehen,* wozu denn auch gehörte. Andern zu verzeihen 
u^s^Wm Dadurch wurde also Phiiemon für den Zweck, wozu Paulus 
dieses Schreiben abfasste, schon früher gewonnen, als er noch er- 
ri^th, was Paulus eigentlich wollte» Schwierig ist es, den richtigen 
Sinn Aor nächstfolgenden Worte zu finden; Bevor wir ihn angeben, 
ist noch zu bemerken, dass die meisten Codices statt h 6(xiv — sv 
j]{uv habem Es scheint, dass die Lesart fj[uv, da sie scheinbar 
den Zweck des Schreibens gegen sich hat, von Abschrei- 
bern in ufjLtv verändert ist, weshalb 'die Fiiiguta wohl mit Un- 
recht sich an dieselbe gehalten hat* Etklären wir nun die 
Wortei TOü iv -Jjjiiv» Der Sinn derselben kann wohl nur die- 
ser sein: in Erkenntniss und BetfaÜigung jegliches Guten, 
was unter uns ist, d. h. was uns zu Theil geworden (nicht 
■^as bei utis geschieht), also was in uns Christen ^em Prin- 
cipe und Geiste nach ist; Wie abei* ist tk Xpiaxöv 'Iifjooöfv zu er- 
klären ? flTjaoSv fehlt nur in AC. weshalb es LacknUmn mit Unrecht 
weggelassen hat). Die f^i//^ato übersetzt: i-n (Ibri^to Jesu, 
verbindet also diese Worte mit dem unorittelbar Vorhergehenden, 
was darum unrichtig ist, weil zU fiir iv genommen werden mtisste. 
Man muss sie aber auch nicht durch : fiir Christus lesus d. fa. for 
seine Sache erklären und auf ävsp-p]? f ^vTjxai beziehen wollen, 
weil sie davon zu weit getriennt stehen. Aus gleichem Grunde 
kann man sie auch nicht' mit 6!Vi»ifm» mit TYJ^ir^irüeto^ in Verbindung 
setzen; vielmehr ist zii in dei^ Bedeutung — in Beziehung auf — 
zu fassen, und so ist denn de^' Sinn -tfreses Vers^es: Damit dein 
Glaube sich bethatige in Erkenntniss und ^Ausübung jegliches 
Guten, das uns als Christen zu Theil geworden fist, und wir 
durch die 'im' Cbristenthume gewonnene Einsieht besitzen. Ich 
habe diesen Vers in Verbindung gesetzt mit der letzten Hälfte des 
Verses 4.. Es sei mir erlaubt, andere Ericlärungen anizufuhren. 
Schrader bezieht diesen Vers zu dxoüüiv;' wie dabei Äircoc 3=fva 
stehen kann, ist nicht einzusehen. Anders aber verhält es sich mit 
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der Beziehung dieses Verses auf den gesammien vorigen Vers, wo- 
bei oTTwc seine Bedeutung „damit^^ behält Demnach ist der Sinn: 
ich habe gehört von deinem Glauben und deiner Liebe, die du hast, 
damit dein Glaube sich wirksam beweise. Dieses wäre freilich ein 
^ossesLob fürPhilemon, das ihm Paulas spendete, aber es spricht 
dagegen, dass der Apostel sagt: damit dein Glaube sich bethätige 
in Erkenntniss jegliches Guten. Die Erkenntniss davon hätte er 
dann bei Philemon nothwendig voraussetzen müssen* Es kann 
demnach dieser Vers in Beziehung zu dem Vorhergehenden nicht 
anders gefasst werden, '^als geschehen ist Paulus druckt nun seine 
Freude darüber aus^ dass Philemon so viele und grosse Liebe gegen 
die Christen ausübte. V. 7: Xapdtv ^Äp e^Ofi-ev ttoXXyjv xal tcapa- 
xXtjgiv IttI tiq d^dvrq oou, Sx* xi OTzkarc/ya xaiv äf t'cov dvatcliraüxat 
8ii ooü, d8sX(p^ — Denn ich habe viele Fretide und Trost an 
deiner Liebe, weil die Herzen der Heiligen durch dich, Bruder I 
sind erquickt worden. Statt ^aptv^ welches einige Co^V^^^ haben, 
muss xotpäv gaudiuM gelesen werden. Der Apostel sagt hier, 
dass ihm Philemons Liebe und Mildthätigkeit gegen die armen 
Christen nicht blos Freude, sondern auch Trost — icapaxX>)oiv — 
gewähre; weil er nämlich voraussah, dass auf diese Weise die 
Sache des Christenthums gefordert werden müsse. So wurde die 
Frucht der Liebe des Einen die Ursache der Freude, des Trostes 
und Dankes des Andern^ acht christlich! da wir alle Glieder 
eines Leibes sind. ''E^op'ev wir haben, dabeiistniehtandieUm* 
gebung des Apostels, sondern nur an ihn selbst zu denken. 
Wahrscheinlich ist aber statt Ix^l^^^ "^^'^ mehren Codices und 
ier Fulgataio'/ov zu lesen; ioyov bezieht sich dann auf die ersten 
Nachrichten, die der Apostel von der Mildthätigkeit des Philemon 
erhielt, und muss erklärt wer Aeni weicheich hatte und noch habe. 
Als veranlassende Ursache der Freude und des Trostes wird an- 
gegeben, dass Philemon die Herzen der Heiligen beruhigt d. ä. 
erquickt habe X 8xi xÄ oirXaYXv« täv äY^cov dvaTrliraoxai 8i4 
oou» dSeXfI. Bei dvair^Ttauxai darf nicht blos an Speise und Tränk 
gedacht werden, wir sehen dies besonders aus V. 20*, wo 
derselbe Ausdruck noch einmal vorkommt und von leiblicher 
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£rqiiickung nicht verstanden werden kann. Es ist vielmehr 
dahei zugleich auch an die Liebe und Gute zu denken, 
womit Philemon den armen Christen Unterstützung reichte, 
indem er das, was er that^ willig und gern that, also ihr Herz 
wie ihren Leib erquickte und so als wahrer Bruder in Christo 
handelte. Der Sinn ist also: Ich habe mich sehr gefreut und es 
gewährt mir vielen Trost, dass du die Christen in ihrer Armnth 
und in ihrer Bedrängniss unterstützest und dieses willig und gern 
thust und so ihren Leib und ihre Seele erquiekest, indem du ihrer 
Noth und Sorge mit Freude abhilfst. Der Apostel geht nun ziud 
Gegenstande seines Schreibens über V. 8 — 9i : 

Bitte u freiHiliele ÄBfnalie des OHesiMS. 



8< Ali icoXXi]V iv Xptorcp 
ica^iqolav lx<»v Imiaoaeiv ool 
xh av^xov, 9. SiA xijv difain)v 
j&SX^QV trapaxaX.Q), Toioutoc äv, 
&C riauXoc icp&aßuxif)C9 vovl &k 
xal Ha\ixo^ 'lT]aoS Xpiatou, 
10. icapaxaXfo oe irepl toü l(ioS 
TÄtvou, 8v k'{ivv7i<sa h Tofc 8e- 
^ftotc jiao, 'Oy^oifiov, 11, TÖv 
vjoxi aot ajtpijoxov, vovl Sk ool 
xaVifiipl eSxp^^Tov, Sv dv^Tcefi«- 
^a. 19. 2b 8k a&xiv, toSt* loti 
t4 ijii; oTcXoty/va» npogXaßou* 
13. 6v iY^ ißooX^ii'qv icp&c 
ifiauxiv xaxexeiv, Iva 6ickp ooS 
StaxoviQ (toi iv xoic Seofiotc xou 
söaYYsXfoü. 14. Xcoplc 8k x^c 
0% 7V(ü[WQC o68kv i^&^Xijaa iroi- 
^oat, fva |ii] (bc xaxd dvapci^y 
xi d-yaWv oou ^, dXX4 xaxd 
ixoüotov. 15. Tax« Y^ 8t4 



8. Propter* quodmtiitamjidu- 
ctam habens in Christo Jesu 
imperandi tibi quod ädremper- 
tinet, 9.proptercharitate7nma- 
gisobsecrOf cuntsi^talis.utPaUr 
Itissenew, mmcautem et vinc- 
tus Jesu Christi, iO.Obsecrofe 
pro meo filio , quem genui in 
vinculis^ Onesüno^ 11. qm Hin 
aliquand^ inutilis Jmiy nunc 
autem et mihh et tibiutiüs, ±2. 
quem refßisi tibi. Tu Autem ür 
bim, utfneaviscera, sus<npa, 

13. quem ego volueram mecum 
detinere, utpro te mihi mini- 
straret in vmcuüs Evangelüy 

14. sine consilio autem tuo ni- 
hävoluifacere^ uti ne velut eac 
necessitate bonumtuum esset, 
sed voltmtarium^ 15* Farsitan 
emm ideo discessit ad horam a 
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Touxo ix^^P^'^^^ ^P^^ Späv, ?va te^ ut aetermäm iUvm rec^er- 

a?(ivtov aixivdTcexii^" 16- o&^- ^^^t ±^* jom nan tU servurn^ 

Tt d)c 8o5Xov<, dXX' üTÄpSoSXov, sed pro servo . charissmum 

dSeX^iv dYa7r7]T6v,jjLaXtaxaS^l, fratrem^ maanme mihi^ quanto 

Tzhoisf 6äp.aXXov ool, xal iv^japxl autem magis tibi, et in came 

xal h xup(({>. 17. Et o5v jjls s^^i? «^ in Domino. 17, iSi ^g^o ha- 

xoivtovbv, TTpocXaßoü aÖTÖv ü)C bes me socimn, suscipe illum 

i,\LL 18. Et §1 Tt i^Srx7]o&v 08, {] sictitme. 18. Si aütem äliquiä 

Ö9stXst,.T0üT0 Sjiol ^XX6y£i. 19. nocuittibi^ autdebet: hoc mi- 

'Eyto riauiXoc e^paij^a ttq ifiiQ Ä«' imputa^ 19. ^§"0 Paulus 

Xsipf, ä-^cb diroxfow fva {itj XI- scripsifneamanu: egoreddam^ 

Yo) ooi, ?Ti xaloeaütivfiotTupoc- ntnon dicam iibi^ quod et te 

ocpeiXei?. 20. Nal, ä6eX<pk, i^cft ipsummihidebes.wJ'Itaßraiert 

ooi> övaffiTjv äv xüpitp, dvdicao- tgoi% fniutr in Dombw^ re- 

oov jxoü TÄ 07rXaYx^<* ävXptorrip. fice mfcera tnea in .Domino. 

21. ns7roi&(i>c TiQ uTcaxoiQ oou 21. Confidens in, obedi^UatUß 

sYpaij/a 001, stScb?, 2x1 xal ÖTtfep scripsi tibij sciens quoniam et 

o Xe^co iroti^ostc. Ji^er jVf, quöd dioo^fadeg^^ 

8. Darum, obschon ich ia Christo viele Freimfi^ 
tfaig[Iseit habe, Dir dasGezieineiide ixk befehlen, A. bitte 
ich doch yielmehr weg^eo der Liebe, ein solcher «eiepd 
vrie Paulus eiu Bejahrter, nun aber auch einGrefesselt^sr 
Jesu Christi. 10. Ich bitte Dich fita- meinem SohnV 
welchen ich in meinen Banden gezeugt -habe, dien 
Onesimus, !!• der Dir einst unnütz war, JetsEt abier 
Dir und mir nützlich ist, welchen ich Dir zurück 
schicke' 12. Nimm ihn aber auf als miein eignes 
Herz. 12. Ich hätte ihn wohl bei mir behalten mögen, 
damit er an Deiner Statt mir diene in den Banden 
für das Evangelium. 14. Ohne Dein Wissen fiber 
habe ich nichts thun wo|len, damit nicht Deine Güte 
wie gezwungen sei, sondern nach freiem WUJIep« 15. 
Vielleicht ist er ja darum auf ejn Weilchen von Dir 

2* 
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entfernt VK>rden9 auf dass Da ihn auf ewig bekaltst, 
nicht mehr wie einen Sklaven, gondern mehr als 
Sklaven, als {]^eliebten Bruder, insonderheit mir, 
wieviel mehr aber Dir, dem Fleische nach sowohl, als 
im Herrn« 17. Wenn Du nun mich fiir Deinen Genos- 
sen hältst, so nimm ihn auf, wie mich. 18. Wenn 
er Dir aber Schaden zug^efug^ hat oder schuldige ist, 
so rechne dies mir an. 19. Ich Paulus habe mit 
eigner Hand geschrieben — ich will es erstatten, um 
Dir nicht zu sagen, dass Du Dich selber mir schul- 
digst. 30. Ja -^ Bruder — mögte ich Deiner ge- 
messen im Herrn. Erquicke mein Herz in Christo. 
21. ,D6iner Folgsamkeit vertrauend habe ich an Dich 
geschrieben, wohl wissend, dass Du mehr thun wirst, 
als ich sage. 

Der Apostel leitet den Gegenstand seines Schreibens also ein 
V, 8: Darum ^ obschon ich in Christo viel Freimüthigkeit 
habe, dir das Geziemende m befehlen, 9. bitte ich doch viel- 
mehr wegen der Liebe seiend ein solcher, wie Paulos, ein 
Bejahrter, nun aber auch ein Gefesselter Jesu Christi, Durch 
8t6 = darum, deswegen ist das Nachfolgende in Verbindung mit 
dem Vorhergehenden gesetzt, und der Ziisamnienhang' ist also 
herzustellen: darum, weil du so grosse Liebe gegen die armen 
Gläubigen beweisest, bitte ich dich der Liebe wegen, üoXXtjv 
Sv Xpioxcp naf^^vjoiav ejfwv — obwohl ich in Christo viele Frei- 
miithigkeit habe, 'Ev Xpioxcji — in der Verbindung, in welcher 
ich mit Jesu Christo stehe, nämlich als sein Apostel. tla^^Tjota 
ist hier gebraucht, wie L Tim» 3,, 13., II. Cor. 3., 19., Ephes. 
6,, 19«; es bezeichnet diejenige Stärke des Willens, vermöge 
welcher Jemand furchtlos und ohne Rückhalt ausspricht, was er 
denkt und für recht und gut erkennt, unser Freimüthigkeit — 
also — obschon ich die Freimüthigkeit habe, als Apo&te. Christi 
— fcirtxaooetv aol xh dvTJxov — dir das Geziemende zu befehlen; 
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xh dv^xov — das Geziemende, das ist, was zu ihaii Pfliebt ist 
V. 9. 8iä xr{\f dr((tK7iv jiäXXov irapaxaXeo -— Uite ick dock viel* 
mehr wegen der Liebe. In den Worten 8i4 t^v i\ii:y(^ ist der 
Beweggrund, angegeben, weshalb der Apostel seine apostolische 
Autorität bei Seite, setzt und den Phitemon um das bittet, was er 
ihm hätte hefefalenkönnen. Unter d^am^v hat man also die liebevolle 
Gesinnung zu verstehen, die den Menschen bestimmt^ alles das 
zu thun,. was er für gut erkennt, und wozu er in sich selbst die 
Nöthigung findet, ohne dass es ihm durch äussere Autorität ge- 
boten wird.. Um dieser ihr Recht zn lassen, d« L freithätig zu 
handeln, begiebt sieh der Apostel seinesKechtes, demPhilemoh zu 
befehlen, was er thun solle. Was nun das dv^ov sei, wovon der 
Apostel sagt, dass er es ihm befehlen könne, zu thun, dieses ist 
dem Philemon mit Absichtnoch verschwiegen und wird ihm solange 
noch verschwiegen, bis der Apostel durch sein herzliches und in«» 
niges Bitten glaubte, ihn dafür gewonnen zu haben. Er beginnt 
daher damit, seine Bitte zu begründen and sie recht herz- 
lich und eindringlich zu machen in den Worten : toioSxoc 
CUV, &< IlauXac icpeaßätijC) vbvl S& xal Seaiitoc • 'It^vqu Xpt- 
oTou, — ein solcher seiend^ wie Paulus ein Bejahrter^ nun aber 
auch ein Gefesselter Jesu Christi j oder freier unddaaParticipium 
aQ%elöst: als ein solcher, wie ich tun als bejahrter Paulus u«s» w« 
Die f^t^/^ato übersetzt toiootoc (ov ganz unrichtig, durch quum 
sistalis. Durch Tocouxoc (Sv, wodurch der Apostel, wie durch das fol- 
gende (bcIIauiXoc 3(.T»X. seine Bitte begründet, wird der Charakter 
des Apostels unbestimmt angedeutet $ mit mc — als -^ aber dieBe~ 
schaffenheit desselben näher hervorgehoben ( vergL ' Coloss. it,26., 
3, 19.)« IlauXoc — die Erwähnung des Namens in der Mitte des Brie- 
fes ist bei Paulus nicht selten». Er findet sieb noch II. Gor. 16^ 1., 
Ephes. d, 9., Gal. 5> 9.» Thess. ±, 18., .Cobss^.l, 98.. Indem 
der Apostel an sein Alter -r-icpedßaxifjc --»und an seine Gefangen- 
schaft — vüvl 8fe xal Siofiioc 'iTfööu Xpiaxoü -*-^ erihniert, siellt er 
seine Bitte so, dass ihm Philemon dieselbe, wenn er nicht herz- 
los war, nicht abschlagen konnte. Als alter Mann nämlich musste 
er seiae Bitte reiflich überlegt haben, konnte also als solcher 
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tucfafti CoibiUig^s: fordern, iudem er aber aueh als Gefangener bat, 
uiusste ibm Phitöasoii «eine Bitte um so mebr gewäbren, weil er 
ihm sonst seine Triibsal noch würde gemehrt haben. Diese weni- 
gen Worte unterstützten also seine Bitte der Art, dass Pbi- 
iemon sieh dadurch gerührt fühlen und alsbald entscbliessen 
musste, dem Apostel AU^ gewähren za wollen^ um was er ihn 
bitte« Ehe wir jetict in der Erklärung weiter gehen, mass zuvor 
noch Einiges abgehandelt werden. Zuerst, wie alt war damals 
der Apostel, dass er sich rpeoßuTTic nennen konnte? Wir müs- 
sen annehmen, diass der Apostel, der im Jahre86 an derSpitze der 
Christenverfo^ng ib Jndäa stand, da er vod dem Synedrium mit 
Vollmacht nach Damaskus geschickt wurde (Apg. 9, 9), wenig- 
stens 80 Jahre alt war, somit war er jetzt 68 Jahre alt, 
wenn nicht älter, stand sonach am Greisenalter und war im 
eigentlichen Sinne itpeaß6tif)c. Die Lesart irpsoßuxijc wurde 
aber yon Einigen verdächtiget^ weil sich der Apostel sonst nie 
einen alten Mann nennt, und Bonson sehlvg deshalb vor, statt 
irp8oß6t>2C' ^^ irpeoßeoT^c asu lesen^ indem er meinte, dass durch 
ein Versehen der Abschreiber' die gewohnliche Lesart entstanden 
sei. Diese Conjectur unterstützte man noch durch folgende 
Grunde: weil es so mit des Apostels sonst gewöhnlicher Re- 
densart fibereinstimme z. B« IL Cor. 6, tO., wo der Apostel von 
sich, ab einem, der als Gesandter Christi handelt, sagt 6irkp 
XpioxoS oSv 7cpeaße6o(xey; und im Briefe au die Epheser, 
der in derselben Gefangenschaft geschridien ist, wo er sich Cap. 
9, 29. einen Gesandten nenne, der in Banden sei — icpeoßsuo) 
iv iljia^i — also, so sohliesst man, mussten dem Apostel in einem 
spätem Briefe, der unter gleichen Umständen geschriebea war, 
auck eben dieselben Gedanken und Ausdrücke wieder einfallen 
und gleiche Gedanken auch gleiche Ausdrucke hervorrufen. Da 
sich nun der Apostel nirgends einen alten Mann nennt, und sich 
in keiner Absicht auf sein Alter beruft, ^ohl aber in dem Briefe, 
den er in derselben Gefangenschaft schrieb^ den. Ausdruck ge* 
brauchte: irpeoßeuo> — iv äX6a&i, so müssteauch hier icpeaßsuxijc^ 
Gesandter, gelesen werden. Dabei beruft man sich noch auf die 
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Theophylact, der diese Stelle also erklärt: toioütoc 5v, 
^Yjol, irpeopeüTi]? xaWütoc a£i«!>c dxoüeoftai. Was aber gegen 
diese Conjectur spricht, ist, dass der Apostel, wenn er sagte: 
da ich ein Gesandter bin — dadurch seine Bitte wieder anfgeho* 
ben haben würde. Da er einmal bat, mnsste jeder Absdruck, 
der seine amtliche Würde bezeichnete, mit Absicht vermiedeii 
i^erdcn, wenn die Bitte nicht aufhören sollte^ Bitte zu sein* 
Wenn man dagegen wieder einwendet, dass der Apostel recht 
passend gesagt habe : so bitte ich- Dich als Gesandter, da i<di Dir 
als solcher befehlen könnte, so ist darauf zu erwidern, das9 dies 
schon in dein Nstnien IlaüXo? üüd in Siofiio^ 'IyjooS Xpiotoo we- 
nigstens verhüllt liegt, der Apostel aber dieses keineswegs hervor- 
heben durfte, wenn er sich nicht widersprechen wollte. Dazu 
kommt, dass der Ausdruck Gesandter — irpsaßsox^^ — dem Tone 
eines fiittsehreibens geradezu widerspricht» Der Apostel würde 
sich dann auch wohl im Anfange dieses Briefes nicht §iop.ioc 'Itj- 
oou Xptaxou^ sondern äoK^xoXoc genannt haben» Auch li^ifsste es 
bei Philemon weit mehr Eindruck machen^ wenn Paulus »ch 
,,dep Alte,^V als wenn er sich „Gesandter'-^ nannte* EndKcb 
kommt noch binzn, dass die Codices alle irpeaßtitT]? habem 
Noch ist zu bemerken, dass das toioStoc «W — XpKJtöS, 
höchst wahrscheinlich zu dem irapaxaXco des folgenden. Verses 
gehört« Der Apostel nennt nan die Person^ für wekhe er Uttist. 
V, 10 napaxaXtt) oe tcepl to5 ijioS tIxväü, 8v l'^ivyr^oa äv xot? Ss- 
ofj.otc. fioo, 'OvT^oifjtov» — ich bitte Dichßtr meinen Sokn, den iek 
in meinen fianden gezeugt kaie, dßn On^sir/ms. um ÄeH 
üblen Eindruck, 4eii cfer Name Oäesimiis bei Philemon machen 
mnsste, zu beseitigen^ setzt der Apostel den Namen Onesimus 
nicht vornweg, sondern nennt ihn erst seinen 8oiin, weil er ihn 
in seinen Banden gezeugt habe» ^EYlvvijaa haben wir von sittlicher 
und moralischer Umwandlung und Einführung in das Christen^ 
thum durch dfe Taufe zu verstehen (vergL I. Cor; 4, 16., Gat 
4, 6.). Der Grund davon liegt in der Rede des Heilandes bei 
Joh. 8, 8: Wahrlieh, wahrlich sage ich Dir, wer nicht wieder 
geboren wird, kann das Reich Gottes nicht sehen. Paulus war 
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hiernach der Vermiitler seiner Bekehrung und könnte den One- 
simos mit Recht seinen Sohn nennen, da er sein geistlicher Vater 
war. Demnach war Onesimns, wie auch aus V» 90 erhellet, so 
lange er noch in Philemons Hause war, noch nicht Christ und 
war, wie Philemon früher, Heide. Wenn der Apostel hin- 
zusetzt, dass er ihn in seinen Banden gezeugt habe, so sollte 
dieses offenbar zur Empfehlung des Onesimus dienen. Es war 
dieses ein kräftiger Beweis »von Aufrichügkeit und Ernst, dass 
sich Onesimus von Paulus^ der in Fesseln sass^ zum Christen- 
thum bekehren liess. Onesimus war sonach der Sohn seiner Be- 
triibniss (vergl. I« Mos« 35, 18.)$ weshalb er auch vom Apostel 
so sehr geliebt wurde, dass er ihn mit allem Eifer vor Philemon 
vertrat Der Name Onesimus kommt nun gleichsam verstohlen 
hinzu; es wird aber dessen erst gedacht, als Philemon für die 
Erfüllung der Bitte des Apostels ganz bereit sein musste. Um 
aber die äUen Wirkungen, die der Name Onesimus bei Phile- 
mon nothwendig hervorbringen musste, zu beseitigen, lenkt er 
seinen 'Blick alsbald von dessen früheren Vergehen auf seine 
jetzige Umwandlung. V» 11 : T6v iroxi oot «xp^jotov, vuvl U 
aol xal lp.ol eoxp'J'J^oVj 8v dviirefA^a, Der Dir einst tmnüts 
woTy jetzt aber mir und J9tr niit»iick ist, welchen ich zurück- 
schicke. Es ist dieses das Wichtigste, was Paulus bei seiner 
Fürsprache für Onesimus anfuhren konnte, weshalb er auch da« 
mit alsbald hervortritt, da er den Onesimus genannt hatte» Einige 
Interpreten meinen, dass in den Worten : t6v itot^ aoi axpi^atov, 
Vüvl 81 ool xal (xoi eSxp>]OTov eine scherzhafte Anspielung liege 
auf den Namen Onesimus ^von hti^i gewöhnlicher 2vfvi](ti nutzen, 
Med.oy7]{i.ai gewöhnlicher iy{v>2(tai). Allein eine solche Anspielung 
ist des Apostels unwürdig und der Wärme seines Herzens, womit 
er schrieb, so wenig angemessen, dass man sich wundem muss, 
dass diese Erklärung Beifall finden konnte $ soviel aber liegt am 
Tage , dass sich der Apostel sehr mild ausgedrückt hat, wenn er 
in Bezug auf den Onesimus sagt — t6v itot^ aol axp>]atov — da 
sich Onesimus eines Verbrechens schuldig gemacht und dem Phi- 
lemon dadurch sehr geschadet hatte (vergl. ¥.18)* ^'Ov i^inz^^d 
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— den ick zurückschicke — dy£Tzs\k^a — nach der latemischen 
und griecbischeii Spracbregel steht hier das Praeteritum» wo wir 
das Praesens gebrauchen, so auch Col. 4, 8. — von Rom nach 
Colossä mit diesem Briefe, den er mit Tychikus übergab. Es ist 
nicht gesagt^ ob es Onesimus auch gewünscht habe, zu Philemon 
zurückzukehren, aber es ist höchst wahrscheinlich, dass, da er 
ganz umgewandelt war, er durch Treue wieder gut machen 
-wollte, was er dem Philemon geschadet hatte. Aber, dass er 
gerade jetzt zurückkehrte, geschah gewiss auf Paulus Rath* Die 
Aussöhnung zwischen ihm und Philemon durfte nicht länger ver- 
schoben werden, weil ein Aufschub derselben andern Sklaven 
zum verführerischen Beispiele hatte dienen können. Paulus sandte 
ihn daher mit Tychikus ab, der, wenn es nöthig war, noch ein 
gutes Wort bei Philemon für ihn einlegen konnte« Es folgt nun 
die Angabe des Gegenstandes seiner Bitte V. 19 : 2b il aäx6v, 
TOüi? eott xi i\idL OTzXdx/ya, TrpoaXaßoü, ninm Du ihn aber auf 
als mein eigenes Herz. Ti oicXotYxva — viscera — ö'^önn — r 
dieser Ausdruck ist sehr gewählt und besagt mehr als t^xvoVj 
Tirelches Wort der Apostel schon V* 10 von Onesimus gebraucht 
hatte. Um aber dem Philemon fühlen zu lassen, wie theuer ihm 
Onesimus sei, bedient er sich des Ausdruckes xi k\Lh, otCkixfyd 
vergl. Sniceri Thesaurus eccleß, xmier dem Worte: picK<t(x^a — 
JVetstem und de Wette zu dieser Stelle — womit er ausdrücken 
wollte, dass er eine väterliche Liebe zü ihm habe. Man be- 
merke hier, wie der Apostel seine Ausdrücke steigert« Y. 10 
hiess es von Onesimus mein Sohn — x^xvov, — hier wird er xi 
IjjLÄ oirXcxYxva» mciß sßlir lieber Sohn genannt; V. 17 nennt er 
ihn sogar sein anderes Ich ly.i. Zu bewundern ist diese Herab- 
lassung des Apostels. Er setzt bei Philemon all' sein apostolisches 
Ansehn bei Seite und bittet ihn demüthigst : erniedrigt sich nun 
aber auch zu Onesimus, um ihn zu heben d. h. um seine Würdig- 
keit dem Philemon zu zeigen; alles um zu nützen und zu hel- 
fen. Lachmann und Tischendorf haben in ihren Ausgaben 
irpooXaßoS nach CFG 17. weggelassen — Lachmann sogar 
auch nach 17 oü bh, — Wegen der schwankenden Stellung, die 
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irpoaXaßou in den Codd. hat, indem es bald vor a&T6y, bald dar- 
naeh, bald, wie nach unserm Texte nach oicXa^x^a steht, kann 
man sich leicht yersncfat fahlen, es für ein Einschiebsel zu halten; 
indess war es durch das dv87rs[jLt{/a zu nahe gelegt^ als dass der 
Apostel hätte darüber hinaussehen können, weshalb ich mich 
nicht entschliessen kann, es für nnäeht zu halten/ In irpoaXap 
ßaveiv liegt der Sinn freundlich aufnehmen. Vergl. Apg* 
18, %%. 27. S8, S., Rom. 14, 1. 3., 15, 7. hebr. f\üäi Ps. 
±7, 16« LXX« — Der Apostel fährt nun fort, dem Pbi- 
lemon seine Zuneigung zu Onesimus nnd dessen Hochschätzung 
zu erkennen zu geben V* 13: ^Ov 1^^ §ßouX6(irif]v irpic ifxaüxiv 
xatlj^eiv, fva oTcip ao5 [aoi BiaxovTg Iv toi? SsojaoTc xo5 eöafife- 
Xfoü — Ich hätte ihn wohl bei mir bekalten wollen^ damit er 
mir diene an Deiner Statt in den Banden des Evangeliums. — 
Aso^otc TOil söa^YsXfoü ist zu erklären: die Bande, in die ihn das 
Evangelium gebracht hatte. Der Vers ist an sich deutlich. Es 
fragt sich nnr, worauf der Apostel den Anspmeh des ihm zu 
leistenden Dienstes in den Banden gründe. Vielleicht darauf, dass 
er ihn zum Christenthum bekehrt hatte? Dahin erklärt es Theo- 
ret. Es Idtssl sich aber kanra denken, dass der Apostel für diese 
dem Philemon erwiesene Wohlthat eine Vergeltung erwartete« 
Wozu 4ann aber auch der Znsatz: h xoic SeafioT? ^oo tou eha^^ 
YeXiou? Er verlangte darnach nur seinen Dienst in seinen Ban- 
den. Dieses veranlasst uns, von dieser Erklärung abzugehen 
und eine andere an ihre Stelle zu setzen« Diese kann aber ftar in 
dem Wesen des Christentbums selbst gegründet sein. Das Evan- 
gelium war und ist nämlich die gemeinsame Sache aller Christen, 
folglich müsste derjenige, welcher um des Evangeliums Willen 
litt, als ein solcher, der für die gemeinsame Sache Aller litt^ an- 
gesehen werden. Daraus folgte, dass für einen solchen allgemeine 
Sorge getragen werden musste, und dass jeder Christ verpflichtet 
war^ ihm zu dienen, ihn zu unterstützen, zu ti^östen^ zu helfen und 
beizustebn, so viel er nur konnte. Der Sinn ist dann dieser: 
ich habe eine so gute Meinung von ihm und seiner Aufrichtigkeit^ 
dass ich ihn gern bei mir behalten hätte, damit er mir in meinen 
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Sanden, die ich am des-Evangeliiiiiis willen trage, diene und als 
)ein Sklave den Dienst leiste^ den Da mir leisten würdefift^ wenn 
)a hier wärest. Der Apostel wollte hiernaeh des Onesimus 
)ienst so ansehen, als sei er von seinem Herrn getban; Ein 
»esseres Zeugniss konnte Paulus dem Onfesimus kaum ausstellen. 
I^enn nun der Apostel sagt, dass er den Onesimufs gern bei sich 
»ehalten wollte, so verlangt er nicht stillschweigend, wie viele 
lehaapten, dass Pbitcimon ihn wieder nach Rom zu ihm zurück- 
schicken solle; dagegen spricht auch der V. 22 j worin der Apostel 
lieHofihung ansspricbt, dass er in Freiheit gesetzt werden würde 
md sich dann vorgenommen habe, nach Coloss'ä zu kommen* 
W^eshalb sich aber der Apostel bewogen fand, -den Onesimus 
surückzuschieken, giebter V. 14 an, der aUo lanlet: XcopU 
5k T^$ c^C 'yv(ji>|x7]c oöS^v ^&sX>]aa Troi^orat, fva jiT] ci>c xixtä eivrfY- 
jtTjv xi dYa&(5v ooo tq» ^^^^ xaxA ixooatov — ohne Dein fVis- 
sen aber habe ich nichts ihun wollen^ damit nicht Deine Güte 
wie erzvmngen sei, sondern nach freiem Willen, Dieser Vers 
enthält, wie eben angegeben ist, den Grund oder die Erklärung, 
weshalb Paulus den Onesimus zurückschickte. Der Grund ist, 
weil es den Anschein haben könnte, • dass, da Onesimus nicht 
mehr inPhilemons Gewalt war, dieser es habe zulassen müssen, 
dass er bei Paulus bleibe« Das wollte aber 4er Apostel nicht. 
Philemon sollte, da Onesimus sein Sklave war, denselben ihm 
fa*eiwillig überlassen, sonst wollte er ihn nicht bei sich behalten. 
Da nun dieses nicht geschehen war, auch jetzt nicht geschehen 
konnte, schickte er ihn zurück, damit seine Güte nicht wie ge^ 
swungensei, sondernnachjreiem Willen, Tid'ya&6vaoo — Deine 
Güte oder Wohlthat^ die darin bestanden haben würde, dass 
Philemon dem Apostel den Sklaven überliess, nicht dass Philemon 
dem Onesimus die Freiheit schenkte. 'Qc drückt dem Zusammen- 
hange nach den Schein des möglichen Urtheils ans, und xaxd ist 
vom Grunde oder Beweggrunde gebraucht. Der Apostel fährt 
fort V. 16: Td/a -y^ätp 8i4 toüxo ^^(opfoÖYj 7tp6s a>pav, fva al- 
(üviov aÖTÖv dit^j^TQ? — ■ vielleicht ist er ja darum ein Weilchen 
von Dir entfernt worden , avf dass Du ihn emg behältst. 
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Bei diesem Verse ist besonders zu bemerken, dass er anmit- 
telbar zusammenhängt mit V. 19, und V* 13 und 14 ah 
Zwischensätze zu betrachten sind. Philemon konnte nämlich 
sagen : ich will Onesimus Alles verzeihen, aber ihn wieder aa/- 
nehmen kann ich nicht; es bürgt mir Alles noch nicht dafür, dass 
er nicht wieder davonläuft. Der Apostel entgegnet ihm dagegen, di 
sein Weglaufen durch die Vorsehung dahin geleitet ist, dm 
er ein guter und nützlicher Mensch und Christ geworden ist, 
so musst Du ihn wieder annehmen , und setzt noch hinzu, dass 
er ihn wohl ewig behalten werde. Dafür bürgte der Ausgang der 
Flucht Solches war gar nicht vorhergesehen, Gott hatte es so 
geleitet Philemon konnte jetzt, da die Flucht des Onesimus 
einen so günstigen Ausgang genommen hatte, darüber nicht meir 
unwillig sein^ wenn er nicht wider die göttliche Vorsehung, wi- 
der die Förderung des Evangeliums und wider die Bekehrung und 
Wohlfahrt des Onesimus, ja sogar gegen sein eigenes Interesse 
hätte handeln wollen. 'Ex(opfa&7] ist ein die Flucht des Onesimos 
mildernder Ausdruck, indem damit dieselbe nicht als eine freie 
That des Onesimus, sondern vielmehr als eine Fügung der 
Vorsehung hingestellt ist. IIp&c «Sipav < — so viel als Trp&c xaipov^ 
irpic öXi^ov — vergh II. Cor. 7, 8» I. Thess. 2, 17., woirpi; 
xaip&y &pa<; steht. £s bildet den Gegensatz zu aicovtov, und ist 
relative zu fassen* Eine besümmle Zeitdauer ist damit nicht 
angedeutet, man ist aber genöthigt an eine geraume Zeit zu den- 
ken, da die Reise von Colossä nach Rom, die Bekehrung und 
der Aufenthalt bei Paulus nebst der Rückreise eine solche erfor- 
dern* A2(uviov nicht im Sinne: auf ewig (de Wette), sondern anf 
immer, d. h. die Zeit Deines ganzen Lebens. Der Apostel redet 
aber zweifelhaft — Tax« ^Ap — > er wollte sich nicht einlassen, 
die geheimen Pläne der Vorsehung zu ergründen, aber der Aus- 
gang der Flucht gab ihm zu einem solchen Gedanken Anlass, wie 
er ihn eben ausgesprochen hat. Der Apostel erklärt sich noQ 
darüber, in welcher £!igenschaft Philemon den Onesimus zurück- 
erhalte, V. 16: 05x£ti WS 8o3Xov, dXX' uu^p SouXov, dSeXy^v 
dYainjxdv, pidXiata iftot, ir6o<p 8fe jjiaXXov aol, xal ev oapxi xal 
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iv xöpi(p — forthin nicht mehr wie einen Sklaven^ son- 
dern mehr als Sklaven, als geliebten Bruder, vorzüglich mir, 
wievielmehr aber Dir^dem Fleische nach sowohl, als im Herrn, 
Oux^Ti &(; 8oQ»Xov muss erklärt werden forthin nicht bloss als 
Sklaven — denn Onesimus war Sklave und sollte als solcher wie- 
der aufgenommen werden — es ist demnach [i.6voy zu ergänzen > 
dXX' 6ic^p SoüXov — sondern midhr als Sklaven, als geliebten 
Bruder — (ä8sX<piv dYainfj-cov — da Onesimus Christ und deshalb 
würdig war, als solcher geliebt zu werden. MaXiota IjaoI — 
insonderheit, vorzüglich mir, itoocp 8fe jiäXXov ool — wieviel-- 
mehr aber Dir^ von ihm, dem Apostel nämlich geliebt, weil er 
ihn bekehrt hatte^ und er ihm nun geliebter Bruder Und Sohn im 
Herrn war; wievielmehr aber Dir — iroocp hl fi.aXXov oot — um 
einer doppelten Ursache willen: h aapxl=xaT(i oe£pxaCol.3,SS^ 
in Ansehung des Leiblichen, weil er von nun an ein treuer Sklave 
in seinem Dienste sein werde, und in Ansehung des Geistlichen 
— Iv xüpt(p — da er nun ein Bruder und Mitglied Christi ist. 
Aus den Worten : oöxsxt 6g SoüXov, dXX' uirkp 8oüXov x. t. X. 
entnehmen die neuesten Exegeten, dass dar Apostel damit dem 
Philemon zu erkennen gegeben habe, dass er dem Onesimus seine 
Freiheit schenken solle* Der Zusammenhang spricht aber gar 
nicht für fliese Erklärung, Auch sagt der Apostel V. Id, dass 
er den Onesimus nach einer Weile wiedererhalte, doch nur als 
Sklaven, denn bis dahin ist nur von Onesimus als Sklaven die 
Rede; wenn er nun hinzusetzt: o6x£ti (i)C 8oüXoy, dXX' 67r^p 
SoüXov, dSsX^p&v dfaTCYjtov — • so ist damit nicht angedeutet, 
dass er ihn nicht mehr als Sklaven, sondern mehr denn als Skla- 
ven, d« h» zwar noch als Sklaven, jedoch wenn auch als solchen, 
doch zugleich als geliebten Bruder erbalte und aufnehmen solle. 
Wozu sonst auch der Ausdruck äv oapxU der sich; doch nur auf 
leibliche Verhältnisse beziehen kann; Es wäre aber auch in der 
Tfaat etwas zu viel verlangt, wenn Philemon einen Sklaven,, der 
dazu noch wegen eines Verbrechens weggelaufen war, als Frei- 
gelassenen wieder aufnehmen sollte« Die Sklaverei hob das Chri- 
stenthum nicht auf, milderte aber alsbald den Zustand der Skia- 
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ve0^ wenigstens der christlicheD, wie wir hier sehen, inden 
Fbilemoh angehalten wird, seiden Sklayen» der Christ geworden 
war, als Bruder in Chrisio zu behandeln. Philemon hätte aber 
dagegen einwenden können: Wie, einen Sklaven, der eines Ver- 
brechens wegen weggelaufen ist, soll ich wieder aurnebmen? 
Darauf erwiederte ihm der Apostel: Mir ist er dieses tmd Dir 
muss er es noch mekt sein — iidhaza JfAol, n:6ö«p tl jxaXXov ool 
xal ^v aapxl xal iv xu(>ta), weil Du sein Herr im Fleische bist, 
als auch weil er Dein Bruder im Herrn geworden ist. Der Apo- 
stel schliesst nun die Begründung seiner Bitte um Wiederaufnahme 
desOnesimus durch Hinzuiiigung einer sehr wirksamen Bedin- 
gung V. 17: Fi oSv p.e Ixeu xoiya»v&v, irpooXaßoSI aux&v o); 
i]i,£ — Wenn Du nach für Deinen Genossen hältst^ so nimm 
ihn auf wie mich, Wir dürfen die ersten Worte dieses Verses 
nicht dahin erklären wollen, dass der Sinn sei : si me habes am- 
cum tuum oder si inter andcos tuos me numeras. Ein sol- 
cher Beweggrund wäre hier zum Schlüsse der Bitte um Wieder- 
aufnahme des Onesimus gehalten gegen die Stärke aller vorher- 
gehenden zu schwach. Am besten denken wir also bei xoivcovoy 
— x^c irioTso)? wie V. 6 hinzu^ und übersetzen: wenn Du mich 
für Deinen Glaubensgenossen hältst, Dass Paulus dieses sei, 
konnte Philemon nicht längaen. Paulus war ja vorzugsweise der 
Apostel der xoivcov(a x^c irioxecoc? und Philemon batte ihm als 
Heidenchrist seine Bekehrung und seinen Glauben zu verdanken; 
war sonach nicht blos Theilhaber an dem Glauben^ sondern 
thätigster Beförderer desselben ; hielte er ihn also, sagt er, für 
einen Theilhaber an dem Glauben, so solle er den Onesimtes auf- 
nehmen^ wie ihn selbst — irpoaXaßou a6xi(V q>c i'^i- H^t Apostel 
räumt nun V. 18 und 19 noch Hindemisse ans dem Wege, die 
der Wiederanhähme des Onesimus noch entgegenstehen konnten. 
V. 18.; Ei hi xt ^^SfxTjoiv os tJ 6<pstXet, xoSxo Sji.ol IXX^Yst — 
wenn er Dir aher in etwas Schaden zugeßlgt hat oder 
schuldiget ,• so rechne solches mir an. 'A8ix^a> Unrecht thun, 
Schaden zmfügen — Vulgata nocuit. In dieser Bedeutung 
kommt das Wort noch vor Luc« 10, 19.« ij h^f^Ckzi - 
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oder Dir schuldig üU Worin das Verbrechen des Onesimas eigent- 
lich bestanden, ist nicht klar. Sehen wir aber darauf^ wie weise 
und vorsichtig der Apostel dabei zu Werke geht. Er be- 
rührt sein Verbrechen erst, als er ihn aufs Beste charakterisirt 
hatte« Ich darf diese Charakteristik nicht wiederholen» Sie liegt in 
den vorhergehenden Versen und ist deutlich und bestimmt hervor- 
gehoben. Aber wie ^artsind seine Ausdrücke : wenn er Dir Etwas 
geschadet hat oder schuldiget^ und stellt auch dieses noch als 
uDgewiss hin : wenn er Dir geschadet hat oder schiUdig ist 
TOüxo JjjLoi dXXoYst — ^0 bringe es mir in Rechnung* Auch 
hierin liegt ein Beweggrund, der denPhilemon bestimmen mussle, 
den Onesimus wieder aufzunehmen und zwar ist er rein auf den 
Vortheil des Phiiemon berechnet. Mit den Worten tooto lp.ot 
IXXoYst — so rechne solches mir an — kommt der Apostel Phile- 
mons Einwendung, die er, wenn er sich auch schon hatte bestimmen 
lassen, den Onesimus wieder aufzunehmen, noch machen konnte, 
entgegen. Er konnte nämlich noch sagen: wer wird mir den 
Schaden ersetzen, den ich durch ihn gelitten habe? Da antwo^r 
tete Paulus : Setze den mir auf Rechnung* Schröder meint, 
sie hätten in Abrechnung mit einander gestanden,* sehr lächerlich I 
Aber wie konnte sich Paulus als Schuldner für den Onesimus er- 
klären? Er hatte ja nicht, wovon er bezahlen konnte und nahm 
in seiner jetzigen Gefangenschaft Unterstützungen an«, Die Ge^ 
meinde zu Pbilippi hatte ihm noch vor Kurzem eine Geld-Unt^rr 
Stützung geschickt (vergl. Philipp* 4, .18 ). Auch ernährte er ^icb 
sonst von seiner Händearfaeit. Dazu war er jetzt in Gefangenschaft, 
wo er nicht arbeiten konnte. Bei allem diesen verpflichtete er sich 
für einen Andern zur Bezahlung, einem Manne, der im Wohir 
Stande lebte und Andere unterstützte. Es scheint ihn zu dieser 
Erklärung die überaus grosse Liebe zu Onesimus getrieben zu 
haben; er wollte nichts übergehen, was den Phiiemon bewegen 
musste, den Onesimus wieder aufzunehmen. Es war aber vorr 
aaszusehen, dass Phiiemon nicht ohne Weiteres des Apostels 
Bürgschaft für Onesimus annehmen würde. Phiiemon hätte bei 
sich denken können, wie denn Paulus für Onesimus Bezahlung 



32 

ya'sprechen könne, da er nicht habe, wovon er sie bestreiten 
könne? Dieser Einwendung kommt Paulas dadurch entgegen, 
dass er sagt V. 19*: 'E^ai IlaüXoc lifpa^J^a vq ^[a^ X^^P^^' ^T<*» 
diroTt'oo). /cÄ, Paulus, habe es mit meiner eignen Hand ge- 
schrieben, ich werde bezahlen. Damit verpflichtet er sieb, so 
Philemön Schadenersatz forderte, er ihn für Onesimns leisten 
werde; ergebe^ sagt er, dieses hiermit schriftlich von sich. 
Einige wollen in den Worten : d-ytl) sifpa^pa v^ dfjng x^^P^ ^® ^' 
deutung finden, dass der Apostel einen Schuldbrief — x^^P^TP^' 
<pov — von eigner Hand beigelegt habe. Daran ist aber gar nicht 
zu denken , es würde dieses auch eine Erniedrigung des apo- 
stolischen Charakters gewesen sein. Es musste dem Philemon 
genügen, wenn der Apostel sagte, dass er bezahlen werde und 
dass er dieses hiermit schriftlich erkläre ; mehr liegt in den Wor- 
ten nicht. Der Apostel hatte nun das Versprechen gegeben, für 
Onesimns Schadenersalz zu leisten, da fallt ihm ein, dass er doch 
wohl sein Versprechen nicht würde halten können^ zumal wenn 
der Schaden viel betrug. Er lenkt darum also ein : fva ^t\ Xe^cd 
oot, 5x1 xal osaüxiv jaoi irpococpstXetc? damit ich Dir nicht sagCy 
dass Du Dich selber mir schuldigest. Mit diesen Worten er- 
innert der Apostel den Philemon an seine Bekehrung und welche 
grosse Verpflichtung er deshalb gegen ihn habe. Dadurch 
wurde Philemon gemahnt, dass er ihm die Schuld, die er 
für Onesimns zu bezahlen übernommen hatte, erlassen möchte, 
weil er ihm noch darüber schuldig sei — itpooGcpeiXeic — ; 
mit andern Worten: Der Apostel erklärt, dass, wenn er ihm 
auch die für Onesimns übernommene Schuld nachlasse, dieses 
noch nicht im Vergleich stände zu dem , was er ihm verdanke, 
da er ihn zum Christenthnm bekehrt habe. Diese Erinnerung 
an Philemons Bekehrung und an die von ihm deshalb contrabirle 
Schuld war jedoch dem Apostel nicht ernstlich gemeint; die eigne 
Noth, die Liebe zu Onesimus hatte ihn zu dieser Aeusserung ge- 
zwungen« Darum bricht er auch bald davon ab, und bittet den 
Philemon inständig und herzlich, ihn doch eine Frucht seines acht 
christlichen Sinnes erndten zu lassen, d» h. dem Onesimus za 
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verzeihen und ihn wieder* aufzunehmen* Dieses ist der Inhalt und 
der Sinn des nachfolgenden Verses. V. SO: Nal, dSeXcpi^ iy6 
ooo ivaffiijy Sv xupfu), dvai^ttuaiv jtoo xi OÄXa-y/va iv XpiaTcp . — 
y«, Bruder, möchte ich Deiner geniessen im Herrn, erquicke 
mein Hera in Christo. Die Partikel xal — Fulgata: ita — 
hebr. m: giebt dem Satze das Gepräge der Höflichkeit und Bitte, 
unser: doch! ich bitte. In Verbindung mit 6vaf(x>2v — lassmichdoch, 
dhzhfi Bruder! Deiner geniessen d. b. Vergnügen, Freude an Dir 
haben. Viele behaupten^ dass der Apostel durch dvaipLYjv auf den 
JNamen Onesimus anspielen wolle, was gewiss unrichtig ist. 
Man muss aber auch i^io aou dvaffjLTjv h xopfcp nicht als Paren- 
these ansehen und xal zu dvairauoov pioo beziehen wollen. Es 
stände dann das xaizu weit von dvairaoaov, so dass der Eindruck, 
den die Partikel xal nothwendig machen sollte und machen musste» 
durch die Parenthese ganz verwischt würde* Wir beziehen da* 
her das val, weil am einfachsten und natürlichsten zu iva((xiQV. 
Der Apostel setzt noch hinzu : iv xupäp — tm Herrn — d. h* 
lass mich doch eine recht christliche Freude an Dir haben. Der 
Apostel hat dabei die Bekehrung des Philemon im Auge. Der 
Sinn ist also : Lass mich doch jetzt die Fl*ttcfate Deiner Bekeh« 
rung geniessen, zeige doch, ich bitte Dich, nun die Frucht mei- 
nes Unterrichts. In Beziehung nun darauf, dass Phikmon ihm 
seine Bekehrung zu verdanken hatte, setzt der Apostel noch hin« 
zu: dvdirduo6v (aoü .tdt oicXd-fXva iv Xpioxctr -**^ erquicke mein 
Herz in Christo -^ Die Worte xdb oicXo^xv« f^öu können sich 
nach dem Zusammenhange nur auf den Apostel beziehen, nicht 
auf Onesimus (Hieronymusj Storr, Flatt, Sehrader), Atr V. 19. 
td i}td oicXdYX^a heisst« Der Sinn ist also: Lass mich des Giük- 
kes. Dich den Meinigen zu nennen, inne werden. 'Ev XpioTcp" — 
ist nach ACDF6 10. Vulgata, Chrysost statt iv xup^cp zu lesen» 
Es wird damit die Beruhigung wieder wie vorhin durch iv xop^cp als 
eine christliche bezeichnet. Wodurch dieses geschehen konnte, 
ist deutlich: dadurch dass Philemon dem Onesimus verzieh und ihn 
wieder aufnahm; Diese Bitte gehört sonadi zu den nachdriick« 
liebsten dieses Brnfes, und die Worte scheinen aufs Sorgfältigste 

s 



34 

geiräbU HU seio, um seinem Schreiben Erfolg zu sichern* Treff- 
lich gewählt ist von dem Apostel das Wort ti oirXayxva [xoü — 
um dem Phiiemen seine Unruhe zu zeigen, die sich bei seiner 
Liebe zuOnesiraus nur in der Erfüllung seiner Bitte stiUe. Welch 
eine Zartheit und Sanftmuth des apostolischen Charakters darin 
sich abspiegelt, lässt sich nicht mit Worten ausdrücken* Es kann 
dieses nur im Gemüthe erfasst werden. Der Apostel spricht nun 
zum Schluss, sich stützend auf den Charakter des Philemon, die 
Ueberzeugung aus,dass er ihm seine Bitte wohl gewähren werde. 
V. 21 : - DsTtoiftcbc TTQ öwaxoTQ 000 E*(pa^di oot, eföo^c, 8xt xal 
6it&p 8 Xl^ctt icoii^asic — Deiner Folgsamkeit vertrauend habe 
ich an Dich geschrieben^ wohl wissend^ dass Dil mehr thun 
wirst, als ich sage. Xnaxor^ Gehorsam« Dieses kann es hier 
nicht heissen ; denn der Apostel hat V. 8. und 9» gesagt, dass 
er den Philtmon. nicht befehlen wolle, sondern ihn nur bitten. 
E^ mufis !ais# hier im mildern Sinn in der Bedeutung ,, Folgsam- 
keit^' genommen werden. Andere meinen aber, man habe nicht 
nöthig, diesö mildere Bedeutung anzunehmen. Der Apoistel ge- 
brauche es unfehlbar, um dem Philemon mit einem Worte den 
ganzen lohali seinesi Schreibens zu eröffnen, der danin l>e8taade, 
dass er das ihua müsse, um was er ihn bitte, weil er ihn zum 
Christenttum bekehrt habe» Diesen Kunstgriff hält man für 
so vortnefBiob, dass man glaftbl,. dier Apostel habe damit sein 
ganzes apostolisehes Ansehn wieder gerettet, das sonst vor Phi- 
lemon 'hätte leiden müssen. Ich bin nicht der Meinung und 
l^nbe sogar, daiäs dieses dem. Charakter des Apostels gar nicht 
angemessen gewesen wäre* Auch vergab sich der Apostel gar 
nichts, wenn er für einen StlaTen, zumal wenn er ein schlechter 
Sklave gewesen mid. seinem Herrn entlaufen war, nach dessen 
Bekehrung um Verzeihung oml Wiederanfnahme bttt, da dieses 
der einzige Weg war, dem Onesimus Beides zu aehern.. Der 
Apostel setzt Aeeh hinzu, dass er nicht blos das Vertrauen in ihn 
setze, dasa.«r seiacr Bitte willfahre, soodeni aoeh, dass er wisse, 
dass er nodi mehr Ifaun werde, ak er v4in ihm verlange, aiSmc 
Stt xal .63ikp 3 Xiymj 'iroi'i^oatc -^ wohl wissäni^ dass Du mehr 
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i^un Ufitsty als &h sage^ n^lich dass er ibm y^^eihen und ilm 
inrieder aofDebmen, und über dieses seiner Liebe ondFreundschaft 
^iivärdigen werde« Eine fiberaiu zs^rte und feine Wendiing, um den 
Pbilemon (iir seine Bitte ganz zu gewinnen. Fragen wir, warum 
dieses Scbreiben so überaus fein angelegt und gehalten ist? so 
müssen wir antworten: weil Pbilemon ein gebildeter, aber 
aacb strenger Mann war, und Onesimas ein grobes Verbrechen 
verübt hatte. 

Bitte nn lerlierge. 

29. ""Aiia 8& xal kxoi^txJii 29. Simul UMtem et püra 

^01 Sevtav* ikKlOo ^^P» ^'^i ^^ ^'^i' kospütum, nam spero per 

TO)v iTpocsox<ov 6tJi.o»y x^P^^^i* orationes pestras danari me 

ooftai 6(xlv« vqHs* 

23. Zugleich aber bereite mir eine Herberg-e; denn 
Ich hoffe, dass ich eurer Gebete wegen euch geschenkt 
werde. •' 

Mit diesem Verse geht der Apostel auf etwas dem Schreiben 
ganz Fremdartiges fiber^ indem er sich desselben zugldch als Ge- 
legenheit bedient, bei Pbilemon eine Herberge zu bestellen* 
** A[i.a 8fe xal SxoifxaCe x. t. X. Zugleiok aber auch bereite mir 
eine Herberge^ Sevta so viel als xataXupia. ^A[jLa stellt sehr 
abgerissen da, und es scheint, dass der Apostel, indem er 
den neuen Satz mit a[xa anfing, sich anders ausdrücken wollte, 
als er wirklich thut; vielleicht wollte er sagen: zugleich aber 
auch hitte ich Dich^ indem ieh dieses schreibe, dass Du nrir eine 
H^ei^e bereitest; was er abm*, da er zih» Scbluäefe eilte, in der 
Form ausdrückte^ wie wir hier lesen. Doch ich kann mich-we- 
gen der tiefdurchdachten Anlage des ganzen Schreibens nicht 
dazu enlschliessen, dieses anzunehmen, glaube vielmehr, dass 
sich Paulus absichtlich so ausgedrückt habe. In diesem Falle 
liegt dann in den Worten der Sinn : Zugleich mit dem, dass Du 
thuest, um was ich Dich gebeten habe, bereite mir auch eine 

3^ 
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Herberge* Eben so steht S\i.a Col* 4, 3« und I. Tim. 6, i3. Der 
Apostel drückt dann hier die Ueberzengong aus, dass PbilemoD 
seiner Bitte Gehör geben und dem Onesimus verzeihen und ihn 
nieder aufnehmen werde, und ich mnss mich um so mehr za dieser 
Annahme entschliessen, als ich mir nicht denken kann, dass Paulus 
gedacht habe, dass er vielleicht in Colossä wegen einer Wofinung 
in Verlegenheit kommen könnte und deshalb sie im Voraus be- 
stellte. Indem nun aber der Apostel gerade bei Philemon eine 
Herberge bestellt, trieb er ihn auch dadurch noch an^ den One- 
simus wieder aufzunehmen, wenn er,sich bei seiner Ankunft nicht 
seinen Tadel zuziehen wollte. Dass der Apostel seine Freiheit 
wieder erhielt und nach Kleinasien kam, wissen wir aas dem 
ersten Briefe an Timolheus, aber nicht, ob er auch nach Co- 
lossä gekommen sei, dürfen aber wobt annehmen, dass er, so 
sich ihm nicht die grössten Hindernisse in den Weg stellten^ 
sein Versprechen gehalten hat. Der Apostel sagt: denn ich hoffe, 
dass ich mittelst euret* Gebete — 6t4 täv Trpo^sü/cov u[jia>y — 
euch geschenkt werde. — Hier ist wegen 6[xa>v nicht gerade an- 
zunehmen, dass der Apostel alle Christen in Colossä im Sinne 
habe, es genügt die. Annahme, dass er neben Philemon, der 
Appia und dem Arehippos auch noch an die Gemeinde denke, die 
in Philemons Hause gottesdienstliche Versammlungen hielt. Wenn 
nun die Frage aufgeworfen wird, ob Philemon dem Onesimus ver- 
ziehen und ihn wieder aufgenommen habe, so i^uss dieselbe be- 
jaht werden. Denn wäre dieses nicht ges(*.beben, so hätten wir 
den Brief nicht in unsrer Sammlung. Philemon würde ihn ge- 
wiss nicht veröffentlicht haben. Ob aber Philemon dem Onesi- 
mus seine Freiheit geschenkt habe, wissen wir nicht, noch we- 
niger, ob er Bischof geworden und der Onesimus gewesen 
sei, der Cap.l. im Briefe des Igoatius an die Epheser als Bischof 
von Ephestts aufgeführt wird. 

Begrussnngen. 

23. 'AondCovxafoe'Eiracppac »3^ Salutat te Epaphras 
6 ouvaixpiaXa>T<Sc P'OU ivXpioxip concaptivus meus m Christo 
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'ItqooS, M- Mdtpxoc,' ApiaTapxoc, Jcw, 94. Marcus, jlrüiareha, 

AiQ}j.ac9 Aoux«^, Ol oDvep'Yoi ^too» -Dema^ ei Lucas, adp^rcsinei^ 

23. Es grüssen Dich Epaphras, mein Milgefang^ener 
in Citri sto Jesu, 24. Marcus, Aristarchus, Demas, 
Lucas, meine Mitarbeiter. 

YonEpapbras ist auch noch dieRedeCoI.i, 7 düd 4.19 und 18. 
und es erbellet aus der ersten Stella da^s die Colosser von Epa- 
phras im Cbristentbum unterrichtet worden waren. Deshalb wird 
er auch hier unter den Grilssenden zuerst genannt. Vielleicht 
-war er auch nach Col. 4, 18 und 13. der Gründer der Gemein- 
den Laodicea und Hierapolis. Dass er der Phil. 9^ 95. genannte 
Epapbroditus sei, wie Einige vermutben (Epaphras nach Grotius 
abgekürzt aus Epapbroditus) ist nicht wahrscheinlich. Denn 
1) war {üpaphras Lehrer der colossiscben, und Epapbroditus der 
pbilippischen Gemeinde. Wenn man dagegen sagt, dass Epapbro- 
ditus als Lehrer beide Gemeinden besorgt haben könne, so ist 
dieses eine bids willkuhrlicbe Annahme, die dazu noch höchst un- 
wahrscheinlich ist. Denn beide Orte sind weit von einander ent- 
fernt und in verschiedenen Welitheiten gelegen. 2) War £pa- 
phras und Epapbroditus eine und diieselbe Person, so ist nicht ab- 
zusehn, warum ihn Paulus im J^rief^ an die Pbilij)per Epapbrodi- 
tus und in den Briefen an die Colosser und an Philemon Epaphras 
genannt haben sollte. 3) Als Paulus schon die Hoffnung batt^^ bald 
aus der Gefangenschaft belr/eit zu werden, so schickte er den Epa- 
pbrodilus von Rem weg, vergl. Pbillpp. i^ 96., 9, 95., jetzt aber, 
da seine Befreiung. schon so. nabe^ar, ,dass er dem Pbilemen 
schrieb V. 89., ,dass er «zu ihm zu kpmmen gedachte, war Epa- 
phras noch in Rom und sein Mitgefangener — .oüv«iX[iaXa>xoc — 
vergl. Col. 4, 19.^ und endlich 4) wäre E^papbras einerlei Per- 
son mit Epaphroditus, so würde wohl Paulus Philipp. 9, 95. und 
96. seiuer Bande und Coi.4, 19. seiner KrankbeitErwähnung ge- 
than haben. Wir müssen sie demnach für zwei verschiedene Per- 
sonen halten. Dass er sein Mitgefangener war, wird im Briefe an 
die Colosser verscfawiegaDi wohl aber nicht darum, weil dieses die 
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ColosBcr nicht betrfiben ood ihren Math nicht bcngen solke, wie 
EHku meint, sondern weil »ie dieses durch Onestmns und Tychi- 
kus schon erfuhren* *0 ouvat^pLaXaix^c fitoü h XptaT(p"l7}aoo nach 
Analogie von 6 S^ofiitoc iv xüpfcp II. Tim. 1,8., wofür Ephes« 3,1. 
6 SiofjLioc Tou XpioTou 'Iijooü stcbt, mein Hitgefangener, den der 
Herr, d.h. die Sache des Herrn, das Evangelium, in die Gefangen- 
schaft gebracht bat« V. 94 Mapxoc ist einerlei Person mit Joannes 
Markus, Apg. It, 18. und 86^ fir warSchifler des Petrus* I.Petr. 
6, 18., der in dem Hause seiner Matter sehr vertraut war. Ap^. 
19, 18— 17*, und Vetter des Barnabas CoK 4, 19.. Dieser und 
Paulus nahmen ihn, als sie den Brüdern in Jerusalem vOn Antiocbia 
IJuterslützung gebracht hatten, dahin mit, vergl. Apg. 11, 36. 
Darnach hegleitete er sie auf ihrer Missionsreise über Cypern 
nach Pamphylien, wo er sie aber in Perge yerliess und nach 
Jerusalem zurückkehrte, Apg. 18, 86.; 18, 18.. Nach 
einigen Jahren kam er in Antiochia mit Paulus und Barnabas 
wieder zusammen. Barnabas wollte ihn dem Apostel wieder als 
Begleiter aufdringen, was Paulus nicht zugab und weshalb sich 
Beide von einander trennten. Marcus machte jetzt mit Barnabas 
eine Reise nach der Insel Cypern, Apg. 16, 86 — 89. Wie lange 
sie sich dort aufgehalten und wohki sie sich nacliher gewandt ha- 
ben, wissen wir nicht. Später begleitete Marcus seinen ehemaligen 
Lehrer nach Babylon vergl. 1. Petr. 6, 18». Als Paulus in Rom 
in der ersten Gefangenschaft war, befand sich Marcus nach unserer 
Stelle wieder an seiner Seite. Sie müssen sich also schon früher 
wieder ausgesöhnt haben. Der Apostel gedächte ihn nach Klein- 
asien zu schicken (verglCot. 4,10.). Später befand er sich wirklicli 
in Kleinasien, von wo ihn der Apostel zu sich in die zweite Gefan- 
genschaft rief, fl. Tim. 4, 11.. Er ist der Verfasser des nach ihm 
genannten zweiten Evangeliums. 'Apforap^oc war aus der Sladl 
Tessalonich Apg. 19^ 89., 80, 4., 87, 8. und Christ aus dem Jn- 
denthume. Col. 4, 10.. Er war wahrscheinlich vom Apostel in 
seiner Vaterstadt bekehrt worden.- Er war mit Cajus I. Cor. 1, 
14., Rom. 16, 83. bei Paulus in Ephesus, als Demetrius (Apg. 
19, 84.) gegen Paulus einen Aufstand erregte und begleitete ihn 



39 

von da uja^^h Jeri^alem (Apg-.SO^ 4 ff.)^ M$ scbeint, dass er den 
Apostel bis in dessen erste Gefangenschaft in Rom niefat wieder 
verliess. Denn wir finden ihn noch in der Gesellschaft des Apo- 
stels, als er von Cäsarea'gefaiigen nkch Rom gejführt wurde 
(Apg. S7,:;).,). In Rom. war er mit Jem Apostel in Gefangenschaft 
gerath^BvCol^AflO.« Aii)p.S? ^ nach Grotius abgekürzt von Ai^j^^rptoc 
oder wie andere wolte» von Ai^fiap/oc. Von ihm wird anchdie 
Gemeinde in Colossä gegrüsst vergL CoL 4, 14.« Er ist wahr- 
scheinlich derselbe^ welcher den Apostel in seiner zweiten Ge-, 
fangensehaft jn R^m yefrlie^Sy weshalb Paulus von ihn;i sagt, dass 
er die WeU jieb .gpwonaen habe -<t aT^Fi^cP^ 'c^v vöv aiSva -^ 
If. Tim. 4, .1(1. Nß,CihJ^piphanfff^a^^,6i ßolter v^m Glau- 
ben abgefallen ^ein, was aber vffihrscheinjich blgts ai^s.dßr ^beo} 
angefuhrVe» Stelle ^us dem Briefe ajp Timptheus geschlossen» ßls« 
höchst uawabü^cheiplicb i^t^ ipdeip.das ctYaiciQaac töv vov (xi^v^ 
uoch keinen ^^bfall vom Cfarjstenthume a.u$drückt* Aouxq^ al^ge- 
kürzter N$ime \pji ^opxavoc nicht au;s| Lueilius, poch weniger aH^ 
Lucius, wr j^ipjs 4^p|iQ0l|ia; gebürtig. Paulus nei^nt ihp Qoi 4,. 
14. einen An^U £,beii so En^ßbiy» ip seiner :K]rcbeogesobicbt0 9^ 
4. nnii Ifi^Qn^dßvtm ühtstribif.s.'miAin der Vorrede eu '^%r 
tbaeas» Er var^ früher Heide (vj^rg^, Cplpss, 4r 14 i|ii|. V. 11^) 
Lucas selbst^ |^eJ(itt sopb/^n der ApQ$^elgeß(J)ichte oft alEijeinefi Ge.- 
fahrten des Paulus, sowohl auf dessen Missionsreis^ev a|ß aupb wf 
dessen letzte^.|lei$e .von Kleifififien na^A Jeru«^l(im zu etl^em^o, 
und wir fiqd^u JbAijWJ^^.iQ^cb difs^er ^teUe in der ersten, so ^oek 
nach IL Timo,tb^; i^ ,^1. jin der «weitc^n Gefangenschaft des Ap«* 
stels in dessen Gesellschaft. Er ist der Verfasser des dritten n^ 
ihm benannten Evangeliums nnd^ wie ich eben bemerkte, der 
Apostelgeschichte. Der Apostel nennt diese vier Männer seine 
Mitarbeiter o! ouvsp^of p.ou entweder iv Xpioxcp 'Itjooü wie Rom. 
16, 3. oder toü fteoS ht xtp eöa^TfeX^cp tou XptoTOo I.Thess. S, 2.. 
So steht auch Coloss. 4. 11 oüvsp^ol th X7]V ßaaiXeiav tou deoS 
und ähnlich Philipp. 8, 99. obv l{i.ol äSoüXsuosv etc t& eöa'jf'jfiXtov. 
In allen diesen Stellen spiegelt sieh die grosse Demuth des Apo- 
stels ab, indem er alle die, , die ihm an Wirksamkeit so unendlich 
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naehttanden, doch seine Mitarbeiter an dem grossen Werke des 
Eraogeliams nennt, 

Schlusgrus. 

95« *H X^P^^ xouxupfot> ii" 95. Gratia Domini nostri 
(Acov l>;oou Xpi9Tou {iexi tou Jesu Christi cum spiriiu ve- 
icyeu|iaToc uficvv. 'Ajjii^v. siro, Amen. 

25. Die Goade unsers Herrn Jesu Christi sei mit 
eurem Geiste. Ameo. 

Dieser Vers enthält den Schlassgrnss des Briefes. Es darf 
nicht aaffaileo, dass der Apostel diesen Briet, der an eine einzelne 
Person gerichtet ist, mit den Worten schliesst: Die Gnade sei 
mit eurem (6{icbv) Geiste, wie Galater 6, 18* Es geschieht die- 
ses auch in dem zweiten Briefe anTimotheus, vergl.4, %% und der 
Briefen Titus schliesst sogar mit den Worten (leti iravtcov u^xwv. 
Es wird damit das Schreiben gleichsam Gemeingntder Gemeinde, in 
deren Mitte es an eine Person (hier Philemon) gerichtet ist. Hier 
ist aber noch der Umstand zu berücksichtigen, dass der Apostel 
in der Ueberschrift dieses Briefes auch der Appia und des Archip- 
pns und der Gemeinde, die in Philemons Hause zu religiösen 
Uebnngen zusammenkam, gedacht hatte V« 9. Es war also noth- 
wendig, dass er ihrer aller auch am Schlüsse seines Schreibens 
wieder gedachte. 

. Die Codices haben die Nachschrift itpbc 4^tX^fA0va 2yP^?^ ^^^ 
P<(>(A7]c h\k 'Ovif]9((i.oo oix^TOü. Dicsc rührt nicht von Paulus her, 
enthält aber ihrem Inhalte nach Wahrheit^ wi« in der Einleitung 
gezeigt ist. 
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